
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Sandra Sardy

Nach vielen Jahren als Lektorin in einem großen deutschen Verlag arbeitet Sandra Sardy jetzt als freie Autorin. Sie hat etliche Bücher und unzählige Illustriertenromane veröffentlicht und Drehbücher verfasst. Sie liebt schwarze Katzen, gelbe Rosen und ausgedehnte Reisen, die ihr immer neue Inspirationen verschaffen.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Sandra Sardy

Ekstase unterm Tafelberg
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Mit geschlossenen Augen stand Sophie unter der Dusche und ließ das lauwarme Wasser auf ihre Haut prickeln. Eine halbe Stunde Sex mit einem tollen Typen lag hinter ihr, und sie war, was nur selten vorkam, ein bisschen erschöpft. Ronald war aber auch zu heiß gewesen! Keine Sekunde Ruhe hatte er ihr und ihrem Körper gegönnt!

Sie seufzte unterdrückt auf. Dieser schlanke Mann mit den schwarzen Augen und dem sexy Drei-Tage-Bart war eine Sensation als Lover! Das hätte sie ihm nicht zugetraut.

Vor zwei Tagen waren sie sich zum ersten Mal in der Hotelbar des Vier Jahreszeiten begegnet. Sophie hatte auf einen Schweizer Schauspieler gewartet, der gerade in Hamburg ein Fernsehspiel drehte und mit dem sie zum Interview verabredet war.

Und dann war er hereingekommen: ganz in Schwarz gekleidet. Sportlich, jedoch nicht allzu groß. Begleitet von einer schwarzen Deutschen Dogge, die ihm beinahe bis zur Taille reichte und deren Lefzen sich bedrohlich hochzogen, als eine zierliche Blondine auf ihn zueilte und ihn mit einer Salve harter, sichtlich wütender Worte begrüßte.

Leider klingelte in diesem Moment Sophies Handy. Es war der Schauspieler, der um Entschuldigung dafür bat, dass er sich um zwei Stunden verspäten würde.

»Kein Problem, ich warte in der Bar auf Sie.« Selten war Sophie darüber, versetzt zu werden, so froh gewesen. Sie fixierte den schlanken Schwarzhaarigen so intensiv, dass er sie schließlich bemerkte.

Ein paar ebenso wütende Worte an die Blondine, dann nahm er den Hund noch kürzer an die Leine und ging zum Aufzug.

Enttäuscht hob Sophie die Hand und bestellte sich beim Barmann einen Mochito. »Aber einen für Erwachsene«, fügte sie hinzu.

»Sehr wohl.« Der Keeper, offensichtlich neu im Hotel, denn sie kannte ihn noch nicht, begann geschickt den Drink zu mixen.

»Endlich eine Frau, die nicht meint, jeden Modedrink schlürfen zu müssen. Was finden die Leute nur an diesem faden Hugo oder Aperol Spritz? – Tommy, für mich das Gleiche.«

Sophie sah auf – hinein in ein nachtschwarzes Augenpaar, das sie ebenso interessiert wie begehrlich ansah. 

»Hallo.« Sie schlug langsam ein Bein übers andere. Für das Interview hatte sie einen engen moosgrünen Rock und eine hellgraue Bolerojacke von Ferragamo gewählt. Das knappe hellgraue Seidentop ließ viel von ihrem aufregenden Dekolleté sehen. Die lange Goldkette mit dem einzelnen grünen Stein wirkte wie ein Wegweiser zu ihren aufregend prallen Brüsten.

»Schöne Schuhe.« Der Mann, diesmal ohne den Riesenhund an seiner Seite, ließ sich auf den freien Barhocker links von ihr gleiten. Dann wies er auf die moosgrünen Wildlederpumps, deren Absätze schwindelerregend hoch waren.

»C’est vrai. Mir gefallen sie auch.« War er etwa Schuhfetischist? Sophie nahm ihr Glas, in dem das gestoßene Eis leise klirrte, und hob es an die Lippen. So was hatte sie lange nicht mehr gehabt. Sie taxierte den Fremden. Gut sah er aus. Ein bisschen klein, aber … an der entscheidenden Stelle konnte er dennoch gut gebaut sein. Sie sah kurz auf die Uhr. Es war noch lang bis zum Interview-Termin. Zu lang, um hier herumzusitzen. Sie wippte mit dem linken Fuß.

»Ich habe diese Schuhe entworfen.« Auch der Mann griff nach seinem Glas. »Scheint so, als hätte ich gewusst, dass eine Frau wie Sie sie tragen wird.«

»Sie sind – Ronald Regazini?«

Er nickte. 

Sophie brauchte nur eine halbe Sekunde, um sich zu fassen. »Dann ist das heute ja doch mein Glückstag!« Sie beugte sich ein wenig mehr vor, was ihm einen tieferen Einblick auf ihre Titten gewährte. »Und ich dachte schon, ich würde hier meine Zeit vergeuden.« 

»Genau der bin ich.« Er deutete eine knappe Verbeugung an. »Und Zeit vergeuden geht gar nicht.« Er sah kurz hinüber zur Tür, wo die Blondine von eben wieder erschien und ihn mit ihren Blicken zu durchbohren schien. »Moment, bitte.« Er stand auf, nahm die zierliche Frau fest am Arm und führte sie hinaus.

Drei Minuten und zwei Schlucke Mochito später war er wieder zurück. »Meine Ex. Sorry, aber sie will einfach nicht begreifen, dass es aus ist. Ich habe ihr mit einer Anzeige gedroht, wenn sie nicht endlich verschwindet.« Sein Blick war eisig, doch er veränderte sich im nächsten Moment. »Aber davon sollten wir uns nicht irritieren lassen.« Er zog Sophies Hand an die Lippen. »Verraten Sie mir Ihren Namen?«

»Sophie Caprice.« Mit einer für sie typischen Geste warf Sophie das lange rote Lockenhaar in den Nacken. 

»Caprice … der Name passt zu Ihnen.« Er winkte dem Barmann. »Champagner. Taittinger, wenn ihr habt.«

»Selbstverständlich.«

»Sie mögen doch Champagner?« Er lachte. »Vergessen Sie die Frage. Eine Frau wie Sie sollte nichts anderes trinken.«

Sophie war amüsiert. Wenn du wüsstest, dachte sie. Champagner gehörte zwar zu ihren Lieblingsgetränken, doch sie vertrug auch eine Menge harter Drinks.

Der Barmann zeigte ihnen die Flasche, doch noch bevor er sie entkorken konnte, griff Ronald danach. Sein Blick war verhangen, verriet genau dadurch viel von der Leidenschaft, die in ihm loderte. »Was meinen Sie, Sophie, sollten wir die Flasche nicht lieber in meiner Suite köpfen? Ich könnte Ihnen meine neuesten Entwürfe und ein paar Modelle der kommenden Saison zeigen.«

Sophie lachte auf. »Das ist mal was anderes als die Briefmarkensammlung.« Langsam glitt sie vom Hocker. »Einverstanden. Schuhen kann ich nicht widerstehen.«

Als Ronald sie schon im Aufzug küssen wollte, schüttelte sie die lange Lockenmähne. »Immer langsam mit den jungen Pferden!«, wehrte sie ihn ab. »Erst mal seh ich mir die Schuhkollektion an.«

Er grinste. »Und nur, wenn die dir zusagt, gewährst du mir deine Gunst? Willst du das andeuten?«

Sie gab keine Antwort, aber die Art, wie sie sich mit der Zunge über die vollen Lippen leckte, sagte genug.

Und jetzt, nach einer wahren Sexorgie, während Ronald ihr sein Können nach allen Regeln der Kunst unter Beweis gestellt hatte, stand sie unter der Dusche und erfrischte sich.

Sie zuckte zusammen, als sich die Tür einen Spalt breit öffnete und Ronald hinter sie trat. Schon wieder hatte er einen riesigen Ständer! 

»Mon Dieu, was hast du geschluckt?«, murmelte Sophie.

»Bei dir ist das nicht nötig.« Er schob ihr die nassen Haare zurück und küsste sie in den Nacken. Dann gingen seine Hände wieder auf Wanderschaft, umschlossen ihre großen Brüste, kneteten sie erst sanft, dann intensiver, bis sich ihre Brustwarzen hart aufrichteten.

Langsam drehte er sie um. »Ich steh drauf, Frauen zu waschen«, flüsterte er heiser, dann griff er schon zu dem edlen Duschgel, verteilte es auf seinen Händen und begann Sophie einzuseifen. Ihren Hals, die Schultern, die schweren Brüste, den straffen Bauch.

Jetzt glitten seine Finger tiefer. Er spülte den Schaum ab, ehe er drei Finger in ihrer Lustgrotte versenkte. Sophie stöhnte leise auf. Sie fühlte sich dort unten ein bisschen wund an, denn er hatte es ihr schon drei Mal besorgt.

Plötzlich zog er die Finger zurück, um sie ihr im nächsten Moment mit einem harten Ruck in den Po zu stecken. Sie schrie überrascht auf, doch dann genoss sie sein Fingerspiel, genoss seine Lippen, die heftig an ihren Nippeln saugten und sie schließlich zu einem lang anhaltenden Orgasmus trieben.

»Und jetzt ich.« Ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass sie beide klatschnass waren, hob Ronald sie hoch und trug sie zum Bett. Dort legte er sich auf den Rücken und wies auf seinen Ständer. »Er gehört dir.«

Sophie kicherte. Kurz sah sie hinüber zu der Dogge, die still neben der Tür lag, das Paar allerdings nicht aus den Augen ließ.

»Kümmere dich nicht um Dragon, er ist harmlos.« Ronald massierte leicht seinen Schwanz. »Mach schon, ich halt’s nicht mehr aus.«

Sophie grinste. Dann nahm sie sein bestes Stück zwischen die Zähne, biss leicht hinein, leckte, saugte und biss abwechselnd in die Eichel, die immer praller wurde. 

Ronald wollte nach ihren Brüsten greifen, doch sie entzog sich ihm, nahm stattdessen seine Eier in die Hände, zog und knetete sie behutsam, dann fester und fester, wobei sie nicht aufhörte, an seinem Schwanz zu lutschen.

Ronald stöhnte auf, er war so geil, dass er sich nicht mehr beherrschen konnte. Kurz bevor er ihr in den Mund spritzen konnte, ließ Sophie sein Prachtstück los.

»Miststück!« Er schrie es laut heraus, während er kam, doch es klang wie ein Kosewort.

Sophie küsste ihn, dann stand sie auf und ging in Richtung Bad. »Danke, ich nehme es als Kompliment.«

»War es auch.« Schwer atmend richtete Ronald sich auf. »Bleib doch hier.«

Sie schüttelte den Kopf mit den nassen Haaren. »Geht nicht. Ich hab gleich einen Interviewtermin.«

»Dann sehen wir uns später?« Ronald war mit ein paar Schritten bei ihr. »Du hast noch keinen meiner Schuhe anprobiert.«

Sophie warf einen Blick auf die kleine Kollektion, die auf einem kleinen Schrank aufgereiht stand. Ein paar korallenrote Highheels mit schwarzen Schleifen an der Ferse nahm sie in die Hand. »Sehr schön.«

»Sie gehören dir.«

»So war das nicht gemeint. Ich lass mich doch nicht bezahlen!« 

»Um Himmels willen, bella, was denkst du von mir?« Ronald griff nach ihrem Arm. »Bitte … komm nachher wieder.«

Sophie ließ die Schuhe fallen. »Mal sehen.« Sie ging ins Bad und schloss hinter sich ab. Der Sex mit Ronald war klasse gewesen, die Schuhe einfach hinreißend. Aber jetzt musste sie arbeiten; sie wollte ihren Interviewpartner nicht warten lassen. Später würde sie entscheiden, ob sie sich die roten Schuhe noch holte oder nicht.

Das war vor zwei Tagen gewesen. 

Sie hatte das Interview noch nicht beendet gehabt, als Ronald sie schon im Hotel hatte ausrufen lassen. Er musste sich beim Barmann nach ihr erkundigt haben.

Sie blieben die halbe Nacht zusammen, und auch an diesem letzten Abend, den Ronald in Hamburg sein würde, hatten sie erst zusammen gegessen, sich dann aber schnell wieder in seine Suite zurückgezogen.

Sophie wrang das Haar aus und stellte das Wasser ab. Ein bisschen bedauerte sie es, Ronald morgen nicht mehr sehen zu können. Er war außergewöhnlich gewesen. Intelligent. Supergeil. Charmant. Witzig. Und so unendlich erfindungsreich, wenn es galt, ihr Lust zu bereiten.

»Trockne dich nicht ab, das mach ich.« Er schob die Glastür auseinander und kniete sich vor sie. Langsam, unendlich langsam begann er mit seinen Lippen die Wassertropfen von ihrer Haut zu küssen. Er fing bei ihrem Bauchnabel an, die Lippen glitten tiefer und tiefer … Seine Bartstoppeln schabten dabei leicht über ihre zarte Haut, ein Gefühl, das sie noch schärfer machte. Sie spürte, dass sie innen schon wieder feucht wurde, dass sich alles in ihr zusammenzog.

Sie versuchte Ronald zu sich zu ziehen, wollte ihn dichter spüren, ganz nah. Aber er schüttelte ihre Hände ab.

»Das Wasser tropft von oben nach«, murmelte Sophie. 

»Ich weiß. Umso länger dauert es, bis du trocken bist.« Er hob kurz den Kopf. »Du hast doch nicht wirklich geglaubt, du könntest heute Nacht in deinem Bett schlafen?«
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»Wieso, verdammt noch mal, muss ich von diesem Hundesohn Ben Hassler erfahren, dass Steffen Sundloff nicht mehr singen kann?« Wütend schlug Walter Stein mit der geballten Faust auf die Schreibtischplatte. Sein rundes Gesicht war so rot angelaufen, dass Maren Angst hatte, er würde gleich einen Herzinfarkt bekommen. 

»Tut mir leid, ich hab nichts davon gehört«, sagte sie und zupfte den beigefarbenen Rock zurecht. Sie saß dem dicklichen Chefredakteur der BLITZ in dessen Büro gegenüber. Obwohl draußen ein heftiger Sturm niederging und es alles andere als warm war, schwitzte Walter Stein. Es kam von seiner maßlosen Wut, aber wohl auch daher, dass er am Vorabend mit einem alten Kumpel zu viel getrunken – und auch zu fett gegessen hatte. Seine Leber rebellierte, der Magen tat weh, und die Nachricht, dass sein schärfster Konkurrent ihm bei dieser nicht unwichtigen Story eine Nasenlänge voraus war, machte die Sache nur noch schlimmer.

»Wofür kriegt ihr alle hier eigentlich Gehalt? Muss ich mich tatsächlich um jeden Scheiß selber kümmern?« Wieder wischte sich Walter Stein mit dem Taschentuch den Schweiß von der Stirn.

»Hier. Trinken Sie das.« Leise war Lori Schneider, die Chefsekretärin, hereingekommen und stellte ein Glas mit einer milchigen Flüssigkeit auf den Schreibtisch.

»Was ist das?« Der Chefredakteur sah das Glas an, als hätte sie ihm gerade einen Schierlingsbecher gereicht.

»Es wird Ihnen gut tun.« Lori Schneider blieb von seiner barschen Art unbeeindruckt. 

Obwohl Lori Stein mit ihren sechzig Jahren nicht mehr die Jüngste war, legte sie viel Wert auf Mode und ein gepflegtes Aussehen. Ihre Figur besaß keine Idealmaße, doch das störte sie nicht. Und es gab auch niemanden, der sie nicht bewundert hätte. Sie war klug und gebildet, dabei immer liebenswert und ohne Launen. Für die meisten Mitarbeiter der BLITZ war sie so etwas wie eine mütterliche Freundin, der man alles anvertrauen konnte – und die immer wusste, was in welchem Moment getan werden musste.

»Austrinken«, befahl sie jetzt mit sanfter Stimme und wies auf das Glas. »Ich hab keine Lust, gleich den Notarzt zu rufen, nur weil Sie sich wieder unnötig echauffieren.« Sie ging zur Tür. »Davon, dass Sie gestern mal wieder gesündigt haben, will ich gar nicht reden.«

»Raus!«, donnerte Walter Stein. »Sie sind ja schlimmer, als es eine Ehefrau sein könnte.«

»Sie als Gatte – da sei Gott vor«, murmelte Lori. Sie zwinkerte Maren aufmunternd zu, dann verließ sie das Büro.

Es wunderte Maren nicht, dass Walter Stein das Glas in einem Zug austrank, kaum dass Lori den Raum verlassen hatte. 

»Was machen wir denn jetzt?« Maren zog ihren Terminplaner zu Rate. »Ich könnte versuchen, Steffen Sundloffs Agenten zu erreichen und …«

»Blödsinn«, knurrte Walter Stein. »Du fliegst hin, Mädchen. Sofort.«

»Nach Wien?«

»Klar doch. Oder spreche ich Chinesisch?« Schon rötete sich sein Gesicht wieder.

»Okay, bin schon unterwegs, Boss.« 
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»Warum krieg ich immer nur die Aufträge mit den langweiligen Kulturtypen und du darfst zu den ausgeflippten Promis?« Maren schloss ihren Samsonite.

»Weil du die Klügere von uns bist, ist doch klar.« Sophie lachte. »Vergiss dein neues Pelzcape nicht. In Wien schneit es bestimmt auch.«

»Wahrscheinlich ist da alles nass und matschig, im Gegensatz zu den Alpen.« Maren verzog das Gesicht. »Aber du hast recht, ich nehme es mit.« Sie umarmte die Freundin. »Du Glückspilz darfst nach Kitzbühel. Wie hip! Ich beneide dich. Wahrscheinlich wirst du ein Ski-Ass nach dem anderen flachlegen. Wir telefonieren auf jeden Fall!«

»Sicherlich. Ich halte dich doch immer auf dem Laufenden.« Sophie zwinkerte ihr zu. »Viel Erfolg.«

»Dir auch.« 

Unten hupte das Taxi, das Maren zum Flughafen bringen sollte. Drei Tage später würde Sophie nach Kitzbühel aufbrechen. Seit sie von dem Auftrag wusste, erstellte sie eine Liste mit den Dingen, die sie unbedingt noch kaufen musste: vor allem ein sexy Ski-Outfit, ein paar heiße Teile für den noch viel wichtigeren Après Ski, Pullis und Stiefel. Sie ergänzte die Liste um die Designer, die sie noch anrufen könnte, um eventuell Rabatt zu ergattern.

An dergleichen dachte Maren keine Sekunde. Sie konzentrierte sich ganz auf den anstehenden Auftrag. Während der Wartezeit auf dem Airport und im Flieger recherchierte sie alles über Steffen Sundloff. Er war 43 Jahre alt, in Salzburg geboren und im dortigen Mozarteum ausgebildet worden. Schnell machte er Karriere, begeisterte sein Publikum in Mailand an der Scala, in München, Stockholm, in London und sogar in New York. Dort, an der Met, hatte er erst vor einigen Monaten als Don Giovanni brilliert.

In einem Artikel einer Wiener Zeitung las sie, dass er sich zurzeit in Nussdorf, im Haus seines Agenten Lutz Wegener, aufhielte.

»Das hätten wir auch vorher rausfinden können«, murmelte sie und versuchte, diese Information irgendwie bestätigt zu finden. Doch das gelang leider nicht. 

Der Flug verging schnell, und als sie in Wien landeten, ging leichter Schneefall nieder. Noch auf dem Flughafen checkte Maren ab, dass Sundloffs Agent tatsächlich in dem bekannten Wiener Stadtteil lebte. Die Adresse stand sogar im Telefonbuch!

Der Taxifahrer warf Maren einen bewundernden Blick zu, als sie einstieg. Sie hatte sich das dunkelbraune Cape aus geschorenem Nerz lässig um die Schultern gelegt, dazu trug sie einen Hosenanzug in dunklem Violett, das ihrem Teint schmeichelte.

Während der Fahrt versuchte der junge Fahrer mit ihr zu flirten, doch Maren verschanzte sich hinter der soeben erworbenen Wiener Tageszeitung. Sie suchte frische Infos über den kranken Sänger, fand aber keine Zeile. 

Das Haus von Lutz Wegener lag in einer stillen Seitenstraße. Die Büsche, die den Blick auf den L-förmigen Bungalow verstellten, trugen weiße Schneehauben. Aus dem Schornstein quoll Rauch – offensichtlich brannte im Haus ein Kaminfeuer.

»Warten Sie bitte fünf Minuten – wenn ich dann nicht zurück bin, können Sie fahren.« Sie reichte dem Fahrer einen Schein. »Stimmt so.«

»Danke!« Der junge Mann grinste erfreut und lehnte sich dann im Sitz zurück. Doch er verfolgte Maren mit langen, hungrigen Blicken, als sie über den plattierten Weg zum Haus ging. Knackiger Arsch, dachte er, obwohl ihm klar war, dass diese Frau nicht in seiner Liga spielte.

Maren hatte kaum geläutet, da öffnete sich auch schon die Haustür – und ein Traumtyp stand vor ihr: bestimmt eins neunzig groß, dunkle, ein bisschen strubbelige Haare, leicht gebräunt, sportliche Figur. Zu einer dunkelblauen Hose trug er einen hellgelben Rollkragenpulli.

»Sie wünschen?« Während er Maren kurz taxierte, blitzte es interessiert in den dunklen Augen auf.

Schon während des Fluges hatte Maren beschlossen, mit offenen Karten zu spielen. Also zückte sie ihren Presseausweis und stellte sich vor: »Maren Janson von der BLITZ, Hamburg. Sie sind sicher Steffen Sundloffs Manager und können mir sagen, wie es ihm geht.«

»Wir geben keine Interviews zu diesem Zeitpunkt.« 

Maren biss sich auf die Lippen. »Verstehe. Aber … ein gewisses Recht haben die Verehrer von Herrn Sundloffs Kunst doch darauf, zu erfahren, wie es um ihn steht. Meinen Sie nicht?« 

Lutz Wegener zögerte. Bisher hatte er alle Interview-Anfragen abgelehnt. Allerdings besaß diese Journalistin etwas, das ihn faszinierte. Er umfing ihre schlanke Gestalt mit einem raschen Blick. Alles erstklassig. Seriös. Die Kleidung ebenso wie das Aussehen der jungen Frau, die genau sein Typ war. 

Noch ehe er sie ins Haus bitten konnte, kam eine grazile Frau mit hellbrauner Haut aus einem der Zimmer, die von der geräumigen Halle abgingen. »Lutz, wir haben gebucht. Kommst du jetzt mit oder …« Erst jetzt bemerkte sie Maren. »Sorry, ich hatte Sie nicht bemerkt.« Kurz neigte sie den Kopf, dann zog sie die Tür wieder zu.

»Das war doch Ulla ten Borg.« Maren trat einen halben Schritt näher. 

»Ja, stimmt.« Mit einem kleinen Seufzer öffnete Lutz Wegener die Tür ein bisschen weiter. »Kommen Sie rein, ich denke, es ist besser, wir reden miteinander, ehe Sie ins Spekulieren geraten.« 

Er nahm leicht ihren Arm, eine Berührung, die Maren einen kleinen Stromstoß durch den Körper jagte. Himmel noch mal, was war denn jetzt los? So intensiv hatte sie schon lange nicht mehr auf einen Mann reagiert!

Lutz Wegener führte sie quer durch die Eingangshalle zu einer breiten Tür, in deren Glaseinsatz ein wunderschönes Jugendstilmotiv eingraviert war.

»Steffen, Besuch für dich.« Mit einem kleinen Lächeln schob er Maren in den Raum. »Eine Journalistin aus Hamburg.«

Mit einem raschen Blick nahm Maren das gediegene Ambiente wahr: ein heller Perserteppich auf dunklem Parkett, cremefarbene Sessel, eine dazu passende breite Couch vor der Fensterfront. An der Längsseite ein hoher Mahagonischrank mit wunderschöner Intarsienarbeit.

Der Mann am Fenster drehte sich langsam um. »Guten Tag.« Er kam auf Maren zu und streckte ihr die Hand entgegen. »Sie haben mich also aufgespürt.« Ein Lächeln begleitete seine Worte.

Maren nickte. »Das ist nun mal mein Job.« Sie machte eine kleine Pause, dann fuhr sie fort: »Es scheint, als ginge es Ihnen wieder gut. Zumindest Ihrer Stimme nach zu urteilen.«

Der Sänger zuckte mit den Schultern. »Das ist leider ein Irrtum. Ich kann zwar gut reden, aber mit dem Singen muss ich noch warten.«

»Aber wir werden die Zeit nutzen.« Aus einem der tiefen Sessel erhob sich die zierliche Frau mit der dunklen Haut, die Maren eben schon flüchtig erblickt hatte. Sie trat neben Steffen und legte ihm in einer vertraulichen Geste die Hand auf den Arm.

»Sie kennen Frau ten Borg, denke ich.«

»Aber ja.« Maren lächelte der Sängerin zu. »Ich habe Sie sogar vor einem Jahr als Donna Elvira in der Mailänder Scala gehört. Sie waren wunderbar.« Sie wandte sich wieder Steffen zu. »Und Sie ebenfalls. Es war eine beeindruckende Premiere, die ich dort erleben durfte.«

»Für uns ist dieses Engagement auch unvergesslich.« Steffen legte den Arm um die Sängerin. »Zumal wir seither ein Paar sind.«

»Das … das wusste ich nicht.«

»Das weiß auch noch niemand. Sie sind die erste Journalistin, die das erfährt.«

Maren biss sich für einen kleinen Moment auf die Lippen. »Das ist eine tolle Story. Ich danke jetzt schon.«

Da mischte sich Lutz Wegener ein. »An die Veröffentlichung ist eine Bedingung geknüpft«, meinte er. »Aber darüber können wir später reden. Kommen Sie, erst mal sollten Sie einen Drink nehmen. Über den Job reden wir dann später.« 

Wieder griff er nach Marens Arm, führte sie in einen Nebenraum, an den sich ein achteckiger Wintergarten anschloss. »Lassen Sie Steffen erst mal in Ruhe. Wir zwei können uns genauso gut unterhalten … ich bin sicher, dass es vieles gibt, das wir bereden sollten.« Bei dem Blick, den er ihr bei diesen Worten zuwarf, bekam Maren Gänsehaut. Heißes Verlangen stand in den dunklen Männeraugen.

Maren war gespannt, wie sich ihr Aufenthalt in dem schönen Haus in Nussdorf entwickeln würde. Sie lächelte Lutz zu. »Ich bin gespannt, was Sie zu bieten haben.«

Er grinste schelmisch. »Abwarten, schöne Frau«, meinte er und ging zu einem Wandschrank, hinter dem sich eine gut bestückte Hausbar befand. »Sie haben hoffentlich ein bisschen Zeit mitgebracht.«

»Nun ja … Es ist eine Dienstreise.« Maren ließ sich in einen der breiten Ledersessel sinken und schlug die langen Beine übereinander. 

»Die kann man höchst interessant gestalten.« Lutz brachte zwei Drinks und setzte sich ungeniert zu ihr auf die breite Sessellehne. 
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Lässig schob Sophie die Armani-Sonnenbrille auf ihre roten Locken, während sie sich dem VIP-Bereich näherte. Es war sonnig, aber eisig kalt, und sie fror ein bisschen, obwohl sie ihren neuen silberfarbenen Skidress trug. Die Kapuze war mit schwarzem Fuchsfell verbrämt, doch im Moment hing die Kapuze auf Sophies schmalem Rücken. 

»Hey!« Sie schenkte dem Sicherheitsmann im schwarzen Skianzug ein Lächeln, das ihn dahinschmelzen ließ. »Ich bin hier mit Jonas Ohlberger verabredet.«

»Mit Jonas? Das glaub ich nicht. Der ist schon oben und bereitet sich aufs Rennen vor.«

»Aber er hatte mir ein Interview versprochen.« Sophie zog ihren Presseausweis aus der Brusttasche.

»Geht in Ordnung, Benny, ich regle das schon.« Der Mann, der sich jetzt an Sophie wandte, war eine Mischung aus Leonardo di Caprio und dem jungen Robert Redford. Auf seinem nachtblauen Skianzug waren Logos verschiedener Sportartikel-Hersteller zu sehen. Die blonden Haare hingen ihm ein bisschen wirr in die Stirn, was ihm ein verwegenes Aussehen verlieh. Tiefblaue Augen mit Wimpern, um deren Länge ihn Sophie beneidete, sahen sie an.

»Was kann ich für dich tun?« Seine Stimme war dunkel mit stark österreichischem Akzent.

»Ich hab einen Termin mit Jonas Ohlberger.« Sophie hielt ihm nochmals den Presseausweis entgegen.

»Du bist das!« Es blitzte in den blauen Männeraugen auf. »Schön, dass du da bist, Sophie.« Er streckte ihr die Hand hin, und schon die Berührung der kalten Finger verursachte ein Prickeln auf Sophies Körper. »Ich bin Karsten, Jonas’ Bruder. Und Manager.« Er grinste. »Wir haben bestimmt miteinander telefoniert.«

»Ach so.« Sophie sah sich um. »Und wo steckt er, das Springass?«

»Er bereitet sich vor. Da kann er keine Störung gebrauchen. Jonas nimmt jedes Rennen, und wenn es nur ein Testlauf ist, bitterernst.« Er griff nach ihrem Arm. »Komm, wir trinken einen Glühwein miteinander.« 

Sophie runzelte die Stirn. »Musst du denn jetzt nicht bei deinem Bruder sein?«

Karsten zuckte lässig mit den Schultern. »Der Kleine macht das schon.« Er grinste sie an. »Bis übermorgen, zum Hahnenkamm-Rennen, haben wir noch Zeit, dann allerdings braucht er ein bisschen seelischen Beistand. Bleibst du so lange hier?«

»Klar doch.« Sophie ging hinter ihm her zu einem abgetrennten Bereich, in dem sich höchstens fünfzehn Personen aufhielten. An drei hohen Stehtischen, die mit weißen Hussen überzogen waren, standen ein paar Leute und tranken Champagner.

Sophie taxierte die vier Frauen mit einem schnellen Blick. Edelklamotten durch die Bank, drei in neuester Bogner-Kollektion, die vierte in einem sicher sündteuren rot eingefärbten Pelzmantel, über den sich ihr silberblondes Haar fast bis zur Taille ergoss. Mit Skilaufen hatte diese junge Frau sicher nichts am Hut, aber sie zog die Blicke der Männer magisch an.

Sophie streckte den Busen ein bisschen vor. Und als Karsten nicht darauf reagierte, zog sie den Reißverschluss bis zur Taille auf. Ein Glück, dass sie sich am Morgen nicht für den warmen Body, sondern für ein seidenes Nichts von Top entschieden hatte, das ihre üppige Oberweite perfekt zur Geltung brachte!

Karsten trank seinen Glühwein viel zu rasch aus. »Magst noch einen?«

Sophie schüttelte den Kopf. »Schampus wär mir, ehrlich gesagt, lieber.«

Karsten nickte. »Aber nicht hier. Ich kenn im Ort eine geile Bar.«

Sophie zögerte. Sie sah das Aufblitzen in Karstens Augen und wusste es genau einzuschätzen. Aber sie war Profi genug, um ihren Job nicht zu vernachlässigen. »Wann kann ich mit Jonas reden?«

»Heute Abend. Treffen wir uns doch in der Tenne.« Er grinste. »Dort essen wir alle zusammen, dann wird unser Sportler sicher bald ins Bett wollen.« 

»Ach ja. Und – du?« Sophie hielt seinen Blick fest. »Bist du etwa nicht sportlich?«

»Doch.« Karsten erwiderte den anzüglichen Blick ungeniert. »Sehr sogar. Kannst dich gern davon überzeugen.«

»Das wäre zu überlegen.« Sie erwiderte den Blick und leckte sich wie absichtslos über die vollen Lippen. Dieser Karsten war ganz nach ihrem Geschmack – und gegen ein bisschen Amüsement während der Arbeit war nichts einzuwenden.

»Dann los, wir fahren zurück nach Kitz.« Karsten winkte einem der Kellner zu. »Setz es auf meine Rechnung, Jo.« Dann legte er den Arm um Sophie und führte sie zu einem schwarzen Range Rover, der etwas abseits auf einem kleinen Privatparkplatz stand. Als er Sophie beim Einsteigen half, hielt er ihre Hand fest, zog sie kurz an die Lippen und hauchte einen Kuss auf die zarte Innenfläche. »Schön, dass du das Interview machst. Ich bin sicher, es gibt vieles zu bereden.«

Sophie nickte, seine Berührung weckte heftiges Verlangen in ihr. Seit einigen Tagen hatte sie keinen Sex mehr gehabt und fühlte sich entsprechend ausgehungert. »Das hoffe ich doch.« Ihre Stimme klang ein bisschen heiser und verriet die nur mühsam unterdrückte Erregung. 

Es fing an zu schneien. Dicke weiße Flocken fielen vom Himmel. Die Spitzen der Kitzbüheler Alpen, vor einer Stunde noch von hellem Sonnenlicht umflossen, waren jetzt hinter dichten Wolken verschwunden.

Karsten lenkte den Wagen vom Parkplatz, doch er schlug nicht die Richtung in den Ort ein, sondern fuhr so lange weiter, bis der Weg sich gabelte. Linkerhand führte er in einen Tannenwald. Neben einem hohen Holzstapel hielt Karsten an und schaltete den Motor aus. Dann beugte er sich über Sophie und küsste sie.

Seine Hand legte sich in ihren Nacken, sacht, aber stetig zog er sie näher, während seine Zunge sich zwischen ihre Lippen drängte. Seine Hand wühlte sich in die roten Locken, leicht zog er daran, sodass Sophie jetzt halb auf ihm lag. Noch immer suchte seine Zunge den Weg in ihre Mundhöhle, und schließlich öffnete sich Sophie für ihn. 

Ihre Zungen begannen miteinander zu spielen, und Sophie spürte, wie sich in ihrem Unterleib dieses süße Prickeln einstellte, das so ungemein erregend war.

Sie blinzelte. Obwohl die hohen Tannen einiges abhielten, schneite es so dicht, dass man die Hand kaum vor Augen sehen konnte. Schon lange waren die Scheibenwischer ausgestellt, eine immer dicker werdende Schneeschicht sammelte sich vor der Windschutzscheibe.

»Brauchst du jetzt unbedingt Schampus?«, murmelte Karsten an ihrem Mund.

»Wäre nicht schlecht.« Sie beugte den Kopf nach hinten und lächelte. So einfach war sie nun doch nicht zu haben, dieser blonde Macho sollte sich nur nichts einbilden! »Du hattest doch was von einer guten Bar gesagt.«

»Wenn du wirklich meinst …« Seufzend richtete er sich auf und zog an seiner Hose. Sophie sah, dass sie sich an der richtigen Stelle ausbeulte. Schnell legte sie ihre Hand auf den pulsierenden Penis, der sich gleich noch stärker aufrichtete. »Ja, wir sollten nichts überstürzen«, murmelte sie, beugte sich vor und biss kurz in das harte Lustschwert.

Karsten stöhnte auf. »Biest, verdammtes«, knirschte er.

»Ich weiß. Aber jetzt krieg ich erst mal was zu trinken. Außerdem hab ich meinen Koffer noch gar nicht richtig ausgepackt.«

»In welchem Hotel wohnst du noch mal?«

»In der Tenne, sagte ich ja schon.«

Karsten grinste. »Wo denn auch sonst«, meinte er.

Sophie zuckte mit den Schultern. »Ich denke, da treffe ich die meisten Promis, oder?«

»Kann sein. Aber darauf leg ich keinen Wert. Ich kenn so viele Stars und Sternchen … das ist doch auf Dauer langweilig. Die inszenieren sich doch nur selbst.«

»Diese Leute zu kennen, zu treffen und über sie zu schreiben ist mein Job.« Sophie zuckte leicht mit den Schultern. »Deshalb bin ich ja auch hier. Dein Bruder ist der absolute Abfahrt-Favorit dieses Jahr.«

»Stimmt. Er ist in Bestform. Wir hoffen, dass er das Rennen übermorgen gewinnt. Die Streif ist schließlich seine Heimatstrecke. Da kennt er jeden noch so kleinen Hügel, jede Kurve im Schlaf.«

»Aber die Strecke ist gefährlich.«

»Stimmt. Aber der Jonas weiß genau, wie er sie zu fahren hat. Um den mach dir keine Gedanken.« Er strich mit dem Zeigefinger sacht über ihre Lippen. »Heut zumindest nicht«, fügte er hinzu.

Sophie erwiderte nichts, doch sie protestierte nicht, als Karsten den Wagen vor dem Hotel parkte und ihr wie selbstverständlich folgte.

Nachdem sie ihre Zimmerkarte in Empfang genommen hatte, sah sie Karsten mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Du hast wohl noch Fragen an mich?«

Er nickte, und das Grinsen, das dabei über sein gut geschnittenes Gesicht ging, spiegelte sich sofort in Sophies Augen wider. 

Sie legte kurz die Hand auf seinen Arm. »Dann sollten wir das klären.« 

Noch im Aufzug küsste er sie leidenschaftlich. Sie spürte sein Knie, das sich zwischen ihre Beine drängte, hörte sein erregtes Keuchen, fühlte seine Hände, die ihre Schultern fest umklammerten.

Dann, ganz unerwartet, hielt der Lift mit einem sanften Ruck. Eine junge Frau in knapper Chinchillajacke und in einer engen schwarzen Lederhose betrat die Kabine. Ihre Füße steckten in fellbezogenen schwarzen Boots. Sie schenkte Karsten einen tiefen Blick, warf das lange, hellblond gefärbte Haar mit einer langsamen Geste in den Nacken, dann drehte sie Sophie und Karsten den Rücken zu. Dabei murmelte sie etwas auf Russisch, das Sophie nicht verstehen konnte.

»Sventlana, du weißt doch, dass ich dir keinen Unterricht geben kann.« Karsten streckte die Hand nach ihr aus. »Dein Mann hat dir eine Skilehrerin engagiert.«

»Feigling, du.« Sie drehte den Kopf nur halb zu ihm um, spie die beiden Wörter jedoch wütend aus. 

Zum Glück hielt der Lift, und die Russin stieg schweigend aus.

»Puh, das musste jetzt aber nicht sein«, murmelte Karsten.

»Du kennst sie wohl näher.« 

»Nicht so nah, wie sie es gern hätte.« Karsten zuckte leicht mit den Schultern. »Ihr Mann ist um die fünfzig und ziemlich korpulent. Und bestimmt ebenso reich wie fett. Ich hab keinen Bock, mit seinen Bodyguards nähere Bekanntschaft zu machen.« Er zog Sophie wieder näher an sich. »Vergiss sie einfach. Sie ist nicht wichtig.« Im nächsten Moment küsste er sie wild und lang anhaltend.

Sophie öffnete leicht die vollen Lippen, und mit einem Stöhnen schob Karsten seine Zunge in ihren Mund, eroberte jeden Millimeter.

Sie konnten es beide kaum erwarten, das Zimmer zu betreten. Sophie hatte keinen Blick für die gediegene Einrichtung, sie sah nur das Bett an der Längsseite des Raums. Gott sei Dank, es ist ziemlich breit, schoss es ihr durch den Kopf, dann ließ sie sich rücklings auf die tannengrüne seidene Tagesdecke fallen.

Groß, gut aussehend und mit einem begehrlichen Glitzern in den Augen stand Karsten neben dem Bett. Er atmete schwer, als er sich mit einer schnellen Bewegung aus seinem Skianzug pellte.

Sophie lag ganz still, sie wartete darauf, dass er sie auszog – womit er im nächsten Moment begann. Er selbst trug nur noch helle Boxershorts und ein hellblaues T-Shirt, das viel von seinem gut gebauten Körper zeigte. 

Während er kleine Küsse auf Sophies Gesicht und Hals hauchte, enkleidete er sie, bis sie nur noch die sexy Dessous trug, ohne die sie sich nicht wohl fühlte. Egal, ob es draußen kalt war oder nicht, die Spitzenwäsche von Les Jupons de Tess oder Lona Luna musste sein! Diese beiden französischen Designer liebte Sophie besonders. 

O là là, ein Kenner, dachte sie, als Karsten beim Anblick des hauchzarten, fliederfarbenen BHs, der ihre großen Titten perfekt umschloss, heftig die Luft einsog. 

Nur kurz streifte er mit der Hand diese Zone, küsste die Nippel, die sich unter der Spitze schon geil hervorreckten, dann glitt seine Hand tiefer, streifte Sophie vorsichtig das Spitzenhöschen herunter.

Sophie spreizte leicht die Beine, dabei spürte sie seinen harten Schwanz, der sich gegen ihre Oberschenkel drängte und aufgeregt pochte.

Kaum einen Wimpernschlag später hatte Karsten seinen besten Freund auch schon befreit. »Du nimmst doch die Pille?«, erkundigte er sich heiser, während er den harten Penis vor ihrer Vagina platzierte.

»’türlich.« Sophie hob die Arme und zog seinen Kopf näher. »Na mach schon.« Sie war auf einmal so scharf, dass sie das Gefühl hatte, es nicht länger aushalten zu können. Es war doch schon eine Ewigkeit her, dass sie keinen guten Sex mehr gehabt hatte! Und das, was da so heftig an ihre Muschi klopfte, war ein Prachtexemplar und versprach so einiges.

Karsten schob sich langsam in sie hinein; er schien es auszukosten, sie dabei anzusehen. Seine Hand tastete zu ihrem linken Busen und schob den BH hoch. Er beugte sich vor, küsste ihre Brustwarze, die sich ihm schon entgegenwölbte. Hart saugte er daran, steigerte so noch Sophies Lust, während er sich langsam in ihr bewegte.

Sophie hob ihr Becken höher, zeigte so, dass sie mehr wollte. Und Karsten besorgte es ihr! Immer schneller wurden seine Stöße, und schließlich kam er mit einem leisen Schrei. 

Auch Sophie spürte den Orgasmus nahen. Zum Glück hörte Karsten nicht auf, an ihren Titten zu lutschen, was sie so sehr anturnte, dass sie ungemein heftig kam.

Schwer atmend lagen sie dann nebeneinander.

Karsten erholte sich allerdings rasch wieder, stützte sich auf den linken Ellbogen und sah Sophie bewundernd an. Ihre Haut war zart und hell, ein paar Strähnen ihrer flammenden Lockenmähne lagen auf der Brust, kamen ihm wie kleine rote Schlangen vor. Sacht schob er sie beiseite, löste den BH, der sich vorn öffnen ließ, mit einer geschickten Bewegung, um sich dann wieder intensiv den beiden großen Kugeln zu widmen, die sich ihm unverhüllt darboten.

Sophie vergrub die Finger in seinem Haar, sie schloss die Augen und genoss es, von den Männerlippen verwöhnt zu werden. Schon spürte sie, dass sie wieder scharf wurde, und auch Karsten hatte noch nicht genug von ihr.

Seine Finger tasteten sich zu ihrer Muschi. Dann wagten sich die Finger weiter vor, zwei glitten in die Spalte, eroberten die Lustgrotte, während er den Daumen intensiv an ihrem Kitzler rieb. Er verstand es meisterhaft, ihr Begehren zu wecken, ihre Geilheit so anzustacheln, dass sie ihn am liebsten angefleht hätte, ihr endlich Erlösung zu schenken. 

Aber noch war er nicht fertig. Er spielte mit ihr, reizte sie noch stärker, indem er sacht an ihren Locken zog und ihren Kopf dann so weit nach hinten beugte, dass er ihre heftig pulsierende Halsschlagader küssen konnte. Dann biss er sanft in ihre Lippen, bevor er seine Zunge wieder tief in ihren Mund steckte und mit ihrer Zunge erneut zu spielen begann.

Sophie seufzte auf und tastete nach seinem harten Schwanz, der sich perfekt in ihre Hand schmiegte. Rasch begann sie ihn zu massieren und wurde immer schneller, bis Karsten sich ihr mit einem Ruck entzog.

Ehe Sophie wusste, wie ihr geschah, hatte Karsten sie auf sich gezogen und ließ sie auf sich reiten. Dabei zog er ihren Kopf so eng an seine Brust, dass Sophie kaum noch Luft bekam. Es war ein wilder, rascher Galopp, den sie auf der grünen Seidendecke hinlegten, und er endete in einem Orgasmus, der wie ein Orkan über sie kam.

[image: Kapiteltrennung]

»Ich hab für morgen Abend einen Tisch beim Plachutta bestellt, das ist euch doch recht?« Lutz Wegener kam aus einem kleinen Raum, der sich an den großen Salon anschloss.

»Wunderbar.« Ulla ten Borg lächelte ihm zu. Dann wandte sie sich an Maren. »Dort gibt es den besten Tafelspitz der Welt. – Sie mögen doch Tafelspitz?«

»Gern sogar.« Maren lächelte der Sängerin zu, die sich ungeniert zu Steffen auf die Sessellehne setzte. 

»Ich hab das gekochte Rindfleisch erst hier in Wien kennengelernt.« Ulla zuckte mit den Schultern. »Bei uns daheim kennt man ein solches Gericht gar nicht.«

»Bei uns im Norden gehört es auch nicht auf den normalen Speisezettel.« 

»Sie kommen aus Hamburg?«

Kurz zögerte Maren. Sie sprach nicht gern über ihre Herkunft. Die Erinnerungen an das enge Kaff, in dem sie aufgewachsen war, versuchte sie stets erfolgreich zu verdrängen. »Ich arbeite schon länger in Hamburg, geboren bin ich im Hinterland«, antwortete sie.

»Hamburg …« Lutz grinste. »Das ist die Stadt, die wohl noch in zehn Jahren an der Elbphilharmonie bauen wird.«

»Lästere nicht so.« Maren lachte leise. »Das ist ein Stachel im Fleisch aller ehrbaren Bürger. Ich darf auch gar nicht dran denken, wie man mit den Steuergeldern rumschmeißt.«

»Aber es wird sicher ein tolles Haus werden.« Ulla schien stets auf Ausgleich und Harmonie bedacht zu sein.

»Das denke ich auch.« Maren nahm einen Schluck Martini, den Lutz unaufgefordert für alle servierte. »Danke.« Sie sah in die Runde. »Es ist sehr nett, dass Sie mich so freundlich empfangen haben, aber … ich muss jetzt wirklich auch mal an meinen Job denken.« Sie wandte sich an Steffen. »Wann kann ich ein Interview bekommen?«

Ehe der Sänger antworten konnte, sagte Lutz: »Morgen. Morgen reden wir über den Job. Heute passt es nicht.«

Maren wollte fragen, warum, doch sie verkniff es sich. Sie sah aus dem Fenster, wo sich die ersten Schatten der Dämmerung zwischen den hohen Büschen niederließen. Noch immer schneite es leicht, kein Laut drang von der Straße herüber, der Schnee dämpfte jedes Geräusch.

Steffen, der nur an seinem Drink nippte, sah auf die Uhr. »Wir müssen los.« Er stand auf, Ulla ebenfalls. »Bis morgen, Maren. Wenn Sie mögen, bleiben Sie hier. Das Wetter wird noch schlechter werden, und Lutz hat Platz genug. Außerdem freut er sich bestimmt, nicht allein zu sein. Nicht wahr, mein Freund?« 

Lutz nickte nur.

»Das ist – sehr freundlich. Danke.« 

»Ich hab jetzt nämlich meine letzte Untersuchung vor der Abreise nach Südafrika«, erklärte der Sänger: »Bin bespannt, was der Doc sagen wird.«

Als sie allein waren, meinte Lutz: »Steffen hat stets späte Privattermine bei seinem HNO. So läuft er nicht Gefahr, von zu vielen anderen Patienten erkannt und angesprochen zu werden.« Er setzte sich dicht neben Maren. »Schön, mit dir eine Weile allein sein zu können; die beiden werden bei diesem Wetter wohl in Steffens Wohnung in der Innenstadt übernachten.« Er streckte den Arm aus und griff nach Marens Hand, zog sie so sanft näher zu sich.

Für einen Moment zögerte Maren. Sie stand nicht so sehr auf raschen Sex, im Gegensatz zu ihrer Freundin Sophie, die jede sich bietende Gelegenheit nutzte. Doch Lutz besaß das gewisse Etwas. Eine Mischung aus jungenhaftem Charme und lässiger Selbstsicherheit, die verriet, dass er in der ganzen Welt zuhause war. Einem solchen Typen hatte Maren noch nie widerstehen können. Wenn sie sich selbst analysierte, musste sie eingestehen, dass die Anziehungskraft dieser Männer wohl daher rührte, dass sie aus einem kleinen Dorf in Norddeutschland stammte. Diese Enge hatte sie schon als Kind erdrückt, und sie hatte es kaum erwarten können, dem kleinen Kaff und dem engstirnigen Elternhaus zu entfliehen.

In Sekundenbruchteilen nur schoss ihr diese Erinnerung durch den Kopf, und sie beugte sich Lutz ein bisschen mehr entgegen. »Das wird ein ungewöhnlicher Interview-Termin«, sagte sie leise, wobei ein verführerisches Lächeln in ihren blauen Augen aufblitzte.

Lutz registrierte es genau und wertete es als das, was es wohl auch war: eine Aufforderung zum Tanz!

Er umfasste Marens Gesicht mit beiden Händen, schob ihr eine blonde Haarsträhne zurück und küsste sie. Vorsichtig. Tastend. Mit leiser Zurückhaltung eroberte er ihren Mund. Doch rasch brach sich seine Leidenschaft Bahn. Er tastete nach Marens Busen, der klein und straff nur von einem hauchzarten BH unter der dünnen Seidenbluse gehalten wurde. 

Im Kamin zerbarst knisternd ein dicker Holzscheit. Von der Straße her drang das Geräusch eines Schneepflugs zu ihnen herein. Sonst war es still. Bis auf das heftige Atmen, das ihre Erregung verriet.

»Lass mich dich ausziehen«, flüsterte Lutz dicht an ihren Lippen. »Maren … es ist ewig her, dass mich eine Frau so fasziniert hat. Ich will dich. Jetzt. Hier.« 

Er bog ihren Kopf ein wenig zurück, um ihr in die Augen sehen zu können. Dabei hörte er nicht auf, ihre Brüste zu streicheln. 

Maren nickte nur. Sie spürte, wie die Lust sie in langen Wellen überrollte, wie sich alles in ihrem Unterleib zusammenzog. Sie genoss dieses Kribbeln, den Vorboten zu einem reizvollen Liebesspiel.

Geschickt zog Lutz sie aus, wobei er sie immer wieder küsste. Dann, als sie nur noch ihren BH und das dazu passende champagnerfarbene Seidenhöschen trug, hielt er inne. Er kniete sich vor sie, zog sie an den Knien ein wenig näher zu sich, dann begann er ihre Beine zu küssen. Erst sanft die Füße, dann glitten seine Lippen höher und höher.

Maren atmete heftig, als er ihre Beine weiter spreizte und sie dann sacht innen in die weiche Haut der Oberschenkel biss, dicht vor ihrer Muschi, die schon so feucht war, dass sie befürchtete, den Sessel zu durchtränken.

Lutz zögerte nur noch einen Wimpernschlag lang, dann zog er ihr den Slip aus, küsste das dünne Seidengespinst und warf es achtlos zu Boden. Jetzt richtete er sich auf und zog mit wenigen Griffen Hose und Pulli aus. Er war etwa eins neunzig groß und besaß eine perfekte Figur. Dass er regelmäßig Sport trieb, stand fest. Und dass er einen riesigen und arbeitswilligen Penis hatte, sah Maren auch, denn das Prachtexemplar war im Moment ganz dicht vor ihrem Gesicht.

Doch schon zog Lutz sie zu sich auf den weichen Boden, küsste sie noch einmal, ehe er in sie eindrang.

Sein harter Wonnestab füllte sie ganz aus, und Maren genoss es, dass Lutz sich zunächst langsam und genussvoll in ihr auf und ab bewegte. Doch dann konnte er sich nicht mehr beherrschen, seine Finger umklammerten ihre Schultern, als sein Rhythmus schneller wurde und er mit einem tiefen Stöhnen kam.

Auch Maren spürte den Orgasmus heranrollen. Sie war froh, dass Lutz jetzt wieder ihre Nippel zwischen seine Lippen nahm, sanft daran zog und sie leckte, während seine Hand nach ihrem Kitzler tastete und ihn so gekonnt rieb, dass sie das Gefühl hatte, dahinzuschmelzen.

Eng aneinandergeschmiegt lagen sie danach auf dem Teppich, noch ganz erfüllt von dem eben Erlebten. 

Lutz hatte seine linke Hand auf ihre Brust gelegt. Und obwohl er die Finger stillhielt, spürte Maren schon wieder ein leises Prickeln in sich aufsteigen. Sie drehte den Kopf und sah ihm in die dunklen Augen, in denen noch – oder schon wieder? – leidenschaftliches Feuer brannte.

»Puh.« Sie warf sich das perfekt geschnittene blonde Haar mit einem Ruck zurück. »Du verstehst es, mir die Wartezeit auf ein Interview zu verkürzen.«

Er grinste. »Wenn du das so siehst … dann musst du noch eine ganze Weile warten.«

Maren richtete sich auf. Leichte Röte stieg ihr ins Gesicht, als sie bemerkte, dass sich Lutz’ Johnny schon wieder steil in die Höhe reckte. Sie schüttelte den Kopf. »So einfach geht das nicht.« Sie griff nach ihrem Slip und dem BH und zog sich in Windeseile an. »Das eben … es war ein nettes Intermezzo. Aber ich bin in erster Linie an einer guten Story interessiert.«

»Schade. Wirklich, das ist sehr schade. Ich mag dich nämlich sehr.« Sacht strich er ihr über die Wange. »Das ist kein Gerede. Wirklich nicht. So was wie vorhin passiert mir nicht oft. Schließlich bin ich keine zwanzig mehr.«

Maren schwieg. Sie griff nach ihrem Glas, trank einen Schluck und ging ans Fenster. Der Schneefall hatte zugenommen, in dichten Flocken fiel die weiße Pracht zur Erde.

»Es wird noch mehr schneien heute, das hatte der Wetterbericht schon angekündigt. Du solltest unbedingt bleiben. Kannst dir eins von drei Gästezimmern aussuchen.« Er küsste sie rasch auf die Schulter. »Und später essen wir gemütlich. Dabei erzähle ich dir dann das Neueste von Steffen, von seinen Zukunftsplänen. Einverstanden?«

Langsam drehte sie sich um, ein Lächeln in den blauen Augen. »Einverstanden.« Sie hauchte einen Kuss in die Luft. »Ich bin eine sehr gute Journalistin und bereit, einiges für eine Exklusivstory auf mich zu nehmen.«

Lutz lachte. »Dann werde ich versuchen, dich auf allen Gebieten zufriedenzustellen. Lass uns mit dem Abendessen anfangen. Wie wäre es mit einem grünen Veltliner zum Dinner?«
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Der Himmel über Kitzbühel war von einem klaren Blau, nur vereinzelt segelten dünne Wolken an den Bergspitzen entlang. Vom gestrigen Schneetreiben war nichts mehr zu spüren, es versprach ein Bilderbuchtag zu werden.

Sophie blinzelte. Die Vorhänge vor dem breiten Fenster ihres Hotelzimmers waren nicht zugezogen, das helle Licht tat ihren Augen weh. Als sie sich zur Seite rollen wollte, zuckte sie zusammen – es ging nicht!

»Merde«, murmelte sie. »Was soll das denn?« Wütend sah sie Karsten an, der über ihr kniete und ihr jetzt mit einem Ruck die Bettdecke wegzog. 

»Hallo, Feuerteufelchen.« Er strich ihr aufreizend langsam mit der rechten Hand über den Bauch, über die prallen Brüste, an der Taille und Hüfte entlang bis zu ihrer Muschi.

»Du …« Sophies Augen schossen Blitze. »Was erlaubst du dir?« Sie hatte zu ihrem Entsetzen bemerkt, dass Karsten sie mit den Haaren an den verzierten Metallpfosten des Bettes festgeknotet hatte. Wenn sie den Kopf zu sehr bewegte, tat sie sich weh.

Karsten grinste. »Ich denke, ein Fick am Morgen tut uns beiden gut. Und behaupte nur nicht, dass du es nicht hart magst.«

Sophie antwortete nicht. Sie sah seinen riesigen Ständer, der aufgeregt pochte. Mal sehen, was er damit gleich alles anstellen würde! Sie spreizte erwartungsvoll die Beine, doch Karsten dachte noch nicht daran, zu ihr zu kommen. Er küsste sie, kniete sich dann so hoch über sie, dass sie seinen Schwanz dicht vor ihrem Mund hatte. Als sie nicht gleich darauf reagierte, schob er ihr das lange Ding einfach in den Mund. »Saug«, keuchte er. »Mach schon!« Er selbst spielte mit ihren Titten, zog und zwirbelte die festen Brustwarzen, dass Sophie tief aufseufzte. Himmel noch mal, der Kerl wusste den Morgen interessant zu beginnen! »Besorg’s dir«, forderte er jetzt. »Ich will zusehen.«

Sophies Augenbrauen zuckten für einen Moment in die Höhe. Sie wollte den Kopf heben – es ging nicht, ihre Haare waren fest um die Messingstangen geschlungen. 

»Mach«, forderte Karsten, wobei er ihr seinen Schwanz noch tiefer in den Mund zu stecken versuchte.

Sophie biss zu. Nicht zu fest, doch so lange, dass er leicht aufschrie und sich ein paar Millimeter zurückzog. Gut so, dachte sie, jetzt pass auf, mein Lieber. Sie umspielte seine Eichel so intensiv, dass sie die ersten Lusttropfen auf den Lippen spürte. Aber gleich hörte sie damit auf, umspielte die Spitze nur noch sanft, während ihre Hände das taten, was er wollte.

Sie stimulierte ihre Klitoris, schneller und schneller. Dann waren da plötzlich seine Finger, die in sie hineinglitten – drei Finger, um genau zu sein, die in ihrer Lusthöhle einen irren Tanz begannen, während sie selbst ihren Kitzler weiter rieb. Dabei vergaß sie nicht, an Karstens Schwanz zu lutschen. So lange, bis er mit einem Aufschrei in ihrem Mund explodierte.

Sophies Orgasmus ließ nur ein paar Sekunden auf sich warten.

Karsten sah ihr zu, wie sich ihr Gesicht vor Lust verzerrte. Gern hätte sie den Kopf hin und her geworfen, wie sie es oft tat, wenn sie kam, doch das ging nicht.

»Frühstück?« Karsten ging zur Tür, neben der schon ein Barwagen stand. »Kaffee? Croissants? Oder lieber Schinken? Es gibt auch Austern.« 

»Mach mich los.« 

»Sofort, meine rote Hexe.« Er küsste sie rasch, ehe er die langen Haare löste. 

»So ein verrücktes Fesselspiel hab ich auch noch nicht erlebt«, murmelte sie und ließ es zu, dass Karsten ein Stück von einem verführerisch duftenden Croissant mit Marmelade bestrich und ihr den ersten Bissen in den Mund schob. »Jetzt brauch ich erst mal Kaffee«, murmelte sie kauend.

»Wie Madame befehlen.« Er reichte ihr die Tasse.

»Ach, jetzt spielst du den Butler!« 

»Ich war dir doch eben schon zu Diensten.« Wieder schob er ihr ein Stück Croissant in den Mund. »Wenn du gleich geduscht werden möchtest – ich verstehe auch davon was.«

Dessen war sich Sophie sicher, er hatte ihr eben schon so einiges von seinen außergewöhnlichen Künsten gezeigt. Doch zunächst stärkten sie sich mit dem opulenten Frühstück. Dabei erzählte ihr Karsten viel Wissenswertes über den Skizirkus, schwärmte von der Geschicklichkeit seines jüngeren Bruders und sagte zum Abschluss: 

»Morgen sind alle guten Rennläufer in Garmisch-Partenkirchen, da wird das Kandahar-Rennen ausgetragen. Ich bin sicher, dass Jonas da unter den ersten drei sein wird.«

»Ich war noch nie auf der Zugspitze.« 

»Das ist ein Versäumnis, das wir unbedingt nachholen müssen. Komm mit, es wird dir gefallen.«

Sophie zögerte. »Ich hab nicht allzu viel Zeit«, wandte sie ein.

»Ach was, für eine gute Story muss man sich Zeit nehmen.« Karsten grinste. »So wie für alle Dinge im Leben, die interessant sind.« Er küsste sie zart. »Du schmeckst nach Erdbeermarmelade.« 

»Und du nach Austern. Keine gute Mischung.«

»Sag das nicht!« Mit einem Ruck zog er ihr die leichte Decke fort und hob sie auf die Arme. »Duschen!«

Sie strampelte, wehrte sich zum Schein – und war doch gespannt auf das, was gleich kommen würde. 

Karsten enttäuschte sie nicht. Im Gegenteil. Kaum prasselte das warme Wasser auf sie nieder, griff er zum Duschgel und verrieb eine großzügig bemessene Portion davon zwischen seinen Händen.

»Dreh dich zur Wand«, sagte er, und Sophie gehorchte. Duschen mit einem guten Lover hatte sie schon immer sexy gefunden. Und Karsten gehört unbedingt zur Kategorie »extraklasse Lover«. Er war zärtlich, konnte sie aber auch hart rannehmen, was ihr gefiel. Er war fantasievoll und ausdauernd.

 »Komm her.« Karsten drehte sie wieder um, sein Blick ging tiefer, bis zu Sophies rasierter Scham, die hell zwischen ihren Beinen leuchtete. »Wo bist du so braun geworden?«, fragte er und verteilte das neu in die Hand genommene Duschgel genüsslich zwischen ihren Brüsten, die genauso zarte Bräune aufwiesen wie der ganze übrige Körper – vom kleinen hellen Dreieck, das von einem Bikinihöschen bedeckt worden war – abgesehen.

»Ich war noch vor wenigen Wochen in Malaga. Da kann man an geschützten Stellen auch im November noch sonnenbaden.«

»Und jetzt ist also Alternativprogramm angesagt.« Die großen Männerhände seiften jeden Zentimeter von Sophies üppigem Körper ein. Zwischendurch hauchte Karsten kleine Küsse auf ihre Haut. Dabei presste er sich stets kurz an sie, sodass sie seinen harten Schwanz vor ihrer Muschi oder an den Hüften spüren konnte.

»Ich fahre dahin, wo eine gute Story zu erwarten ist. Oder wohin mich der Chefredakteur schickt.« Für Karsten unerwartet, griff sie zum Duschgel. »Jetzt du.« Sie begann den durchtrainierten Männerkörper einzuseifen. Genauso aufreizend langsam, wie Karsten es bei ihr getan hatte.

Ihre Haare klebten in dicken feuchten Strähnen auf der Haut.

Wie geil sie sind, diese dunkelrote Schlangen, schoss es Karsten durch den Kopf, und in seiner Fantasie sah er, wie diese Schlangen sich bewegten. Tiefer. Immer tiefer – bis hin zu diesem verführerischen hellen Dreieck, das seine Blicke wie magisch anzog.

Für einen kurzen Moment sah Sophie zu ihm hoch, dann seifte sie intensiv seine Eier ein, die Finger schlossen sich um seinen erfreulich großen, harten Schaft, strichen drei, vier Mal sacht darüber, was den dicken Johnny dazu brachte, sich noch ein wenig mehr aufzurichten.

Sophie grinste, dann nahm sie ihn in den Mund, saugte und lutschte genussvoll daran, ehe sie ihn dicht vor ihre Vagina führte.

Karsten lachte heiser, dann hob er Sophie mit einem Ruck hoch und bohrte sich in die mehr als bereite Spalte. Sophie legte die Arme um ihn, schlang die Beine um seine Hüften und versuchte, ihn so tief wie eben möglich in sich aufzunehmen.

Mit langen, tiefen Stößen brachte Karsten sie zur völligen Verzückung. »Mehr!«, schrie sie und versuchte den Rhythmus zu beschleunigen. Sie bog sich nach hinten, spürte die kühlen Kacheln im Rücken.

»Du kriegst ja mehr«, keuchte Karsten. Und da es ihm in der Dusche zu eng wurde, hob er Sophie auf die Arme und trug sie zurück zum Bett.

Nass wälzten sie sich in den Kissen, einer leckte dem anderen das Wasser von der Haut. Eine ganze Weile gaben sie sich dieser herrlichen Beschäftigung hin, dann drehte Karsten Sophie mit einem Ruck auf den Rücken, seine Hände hielten ihre Arme fest.

»Ich muss dich jetzt ganz haben«, murmelte er, und dann besorgte er es ihr nach allen Regeln der Kunst.

Sophie bäumte sich auf, drängte sich ihm entgegen, wollte ihn immer tiefer in sich spüren. Er war ein Gott! Unendlich potent und ausdauernd. Das hatte sie lange nicht erlebt, dass sich ein Typ so verausgaben konnte. Als Karsten endlich kam, ließ auch sie los, und gemeinsam wurden sie in den Himmel getragen.

»Puh, das war nicht schlecht.« Mit weit ausgestreckten Armen lag Sophie da und atmete schwer.

»Nicht schlecht!« Karsten beugte sich über sie und hauchte ihr einen Kuss auf die vollen Lippen. »Das war perfekt.«

»Wenn du es sagst …« Sie strich ihm kurz über die noch stoppelige Wange.

Von draußen hörte man lautes Hupen und aufgeregtes Stimmengewirr. 

Karsten sah auf die Uhr. »Himmel, ist ja schon spät! Wir müssen los. Jonas wartet bestimmt schon.« Er schwang die Beine aus dem Bett. »Jetzt dusche ich besser allein.«

Sophie antwortete nicht. Entspannt lag sie im Bett. Der Morgenritt war nicht übel gewesen. Der Trip nach Kitzbühel gestaltete sich interessanter als gedacht. Jetzt musste sie nur noch Jonas interviewen und ein paar Promis treffen, dann konnte sie die Reise als allgemeinen Erfolg verbuchen. 

Von nebenan hörte sie das Rauschen der Dusche, dazu pfiff Karsten leise vor sich hin. 

»Wer kommt eigentlich alles zum Rennen?«, rief sie zum Bad hinüber. »Promis, meine ich.«

»Wenn wir Glück haben, dann die Bogners.« Das Wasser wurde abgestellt, gleich darauf kam Karsten an die Tür, ein Duschtuch locker um die Hüften geschwungen. »Deren neue Sportkollektion ist mal wieder grandios. Aber es werden auch noch viele andere wichtige Leute kommen – darunter Schauspieler, Königskinder, eigentlich alles, was Rang und Namen hat. Du weißt ja, während der Renntage sind etwa 40.000 Menschen in Kitz.« 

»Das ist wirklich gigantisch.« Sophie atmete auf. Bei so vielen Leuten würde sie bestimmt zu ein paar guten Stories kommen.

Karsten kam zum Bett und zog Sophie hoch. »Du musst dich beeilen, wir sind schon spät dran.«

Sophie nickte und stand auf. Für ihre Verhältnisse war sie rasend schnell fertig. Dennoch war ihr Make-up perfekt, die großen Augen wurden von dunklem Kajal umrahmt, die Wimpern virtuos getuscht und die Lippen sorgfältig geschminkt.

Für die Fahrt hinüber nach Deutschland und hoch zur Zugspitze hatte sie eine enge schwarze Skihose gewählt, dazu eine mit Wieselfell gefütterte grüne Steppjacke. Die Kapuze war mit hellem Fuchsfell abgesetzt, das ihrem zart gebräunten Teint schmeichelte. Die breite Armani-Sonnenbrille gehörte ebenso zum Outfit wie die hohen, fellgefütterten Lederstiefel von Tods. 

Auf der Straße vor dem Hotel herrschte reger Verkehr. Karsten hatte seinen Wagen in der Hotelgarage geparkt, im Fahrzeug war es angenehm warm, und Sophie lehnte sich entspannt auf ihrem Sitz zurück.

Obwohl die Sonne schien, fielen vereinzelt Flocken vom Himmel, legten sich als weißes Tuch über die Landschaft.

»Toll sieht das aus«, kommentierte Sophie, als sie den Ort hinter sich gelassen hatten und durch die bergige Landschaft in Richtung Garmisch fuhren.

»Es darf nur nicht allzu stark schneien, das wär nicht gut fürs Rennen.« 

»Hat dein Bruder denn heute Zeit für mich?« Sophie öffnete den Reißverschluss ihrer dicken Jacke.

»Bestimmt. Ich werd schon dafür sorgen.« Er zwinkerte ihr vielsagend zu. »Du sollst alles kriegen, was du brauchst.«
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»Du bist also einverstanden.« Maren klappte den Laptop zu und lächelte Steffen an. »Danke für die Exklusiv-Story. Dann leite ich den Text gleich an die Redaktion weiter.« Sie wandte sich an Ulla ten Borg. »Ich wünsche euch viel Glück – und eine wundervolle Hochzeit.«

Die Sängerin legte ihrem Verlobten die Hand auf den Arm. »Frag sie endlich, Steffen.«

Maren runzelte die Stirn. Sie saßen im Café Demel in der Wiener Herrengasse und warteten auf Lutz Wegener, der noch etwas in der Verwaltung des Opernhauses zu erledigen hatte, bevor er am nächsten Tag gemeinsam mit Ulla und Steffen nach Kapstadt fliegen würde.

Eine Kellnerin, die bei Demel »Demelinerin« genannt wurde, brachte die bestellten delikaten Törtchen und Kaffee. 

»Was soll er fragen?« Maren, die sich inzwischen mit den beiden Sängern duzte und sie sehr sympathisch fand, sah fragend von einem zum anderen.

Steffen schmunzelte und griff nach Ullas Hand. »Wir haben gedacht, es wäre schön, wenn du mitkommen würdest nach Kapstadt. Die Hochzeit findet in kleinem Kreis statt. Alles ganz easy. Wir wollen kein großes Tamtam. Aber es wäre doch klasse, wenn Lutz dort nicht allein wäre …« Er lachte, sah dabei wie ein großer Junge aus, der sich über einen gelungenen Scherz freut. Seit Steffen von seinem Arzt erfahren hatte, dass er bereits in zwei Monaten wieder würde auftreten können, war er regelrecht euphorisch. Erst jetzt gestand er ein, dass er große Angst gehabt hatte, nie wieder sein vollkommenes Stimmvolumen zurückzuerhalten.

Maren biss sich auf die Lippen. Es war ihr ein bisschen peinlich, dass die beiden Sänger wussten, wie rasch Lutz sie ins Bett gekriegt hatte. »Ich … ich kann nicht so lange für eine Reportage unterwegs sein«, meinte sie schließlich.

»Sollst du ja auch nicht. Hast du noch Urlaub?«

Sie nickte. »Das schon, aber …«

Ulla lächelte. Die attraktive Sängerin trug an diesem kühlen Tag einen zartgelben Kaschmirpulli mit lockerem Rollkragen. Die graue Hose war von Jil Sander, sie saß perfekt, ebenso der dazu passende lange hellgraue Mantel. Ulla trug keinen Schmuck, nur ein wunderschöner großer Brillantring, das Verlobungsgeschenk von Steffen, blitzte an ihrer linken Hand.

»Komm mit, Maren. Wir alle würden uns freuen – vor allem für Lutz. Er wirkt endlich mal wieder richtig glücklich und entspannt.« 

Noch während Maren überlegte, meinte Steffen Sundloff: »Du schreibst einfach deinen Artikel um. Im Moment bin ich erst mal genesen, mache allerdings einen Trip nach Südafrika – in Ullas Begleitung. Das macht die Leute schon neugierig, denke ich. Und von Kapstadt aus mailst du deiner Zeitung dann die Story von der Hochzeit.«

Maren nickte. Das war wirklich ein guter Vorschlag. Walter Stein würde unter diesen Umständen nichts dagegen haben, dass sie kurzfristig ein paar Tage Urlaub einreichte.

»Ich klär das mit meiner Redaktion ab«, meinte sie und ging hinaus, um ungestört mit Hamburg telefonieren zu können.

Wie erwartet, begann Walter Stein gleich zu toben, als sie um Urlaub bat. Aber als er hörte, was sich eventuell noch ergeben könnte, lenkte er ein. »Eine Woche, Maren. Auf keinen Fall länger.«

»Danke, Chef. Bis dann.« Ehe er noch irgendwelche Einwände machen konnte, beendete sie das Gespräch. 

Gerade, als sie zurück ins warme Café gehen wollte, hielt ein Taxi. Lutz stieg aus und kam lächelnd auf sie zu. »Das nenne ich ein Begrüßungskomitee.«

»Dazu gehören mehrere, wenn ich nicht irre.« Maren ließ es zu, dass er sie auf offener Straße küsste. Er trug einen gefütterten Ledermantel, dazu einen locker geschlungenen Burberry-Schal.

»Mir genügst du.« Sein Blick war so intensiv, so beredt, dass es Maren einen kleinen lustvollen Schauer über die Haut jagte. 

»Du frierst.« Lutz legte den Arm um sie. »Warum stehst du auch hier draußen rum?« 

»Ich hab telefoniert. Dienstlich.« Maren, in einem blauen Twinset von Iris von Arnim, zu dem sie eine mokkafarbene lange Hose trug, hob ihr iPhone hoch. 

»Ach so.« Karsten begleitete sie ins Café und schob ihr, als sie bei Ulla und Steffen angekommen waren, den Stuhl zurecht. »Alles in Ordnung mit New York«, sagte er, noch bevor er sich selbst hinsetzte. 

»Gut.« Steffen wandte sich an Maren. »Ich singe im nächsten Herbst hier in Wien die Titelpartie im Figaro, dann also in New York den Don Giovanni und gleich anschließend den Rosenkavalier.«

»Man ist allenthalben erleichtert, dass du wieder gesund bist und die Auftritte stattfinden können wie vereinbart.« Lutz Wegener winkte der Bedienung und bestellte für sich nur Kaffee. »Es wäre schwierig gewesen, so kurzfristig für dich guten Ersatz zu finden. Ich bin, ehrlich gesagt, auch froh, dass du bald wieder fit bist.« Er sah Maren an. »Du weißt sicher, dass die meisten Sänger schon ein paar Jahre im Voraus ausgebucht sind. Wenn Steffen also noch länger hätte pausieren müssen, wäre es kompliziert geworden.«

Maren nickte. Sie verstand genau, was es bedeutete, wenn ein Star-Sänger wie Steffen Sundloff Konzerte oder Gastspiele an großen Opernhäusern absagen musste.

 »Es ist Glück im Unglück, dass die beiden«, Lutz lächelte Ulla und Steffen zu, »jetzt Zeit haben, ihre Hochzeit richtig zu feiern und sogar ein paar Tage für die Hochzeitsreise haben. Das hatten wir zuvor nicht einkalkuliert.«

Steffen zwinkerte Maren zu. »Er ist ein knallharter Manager, der gute Lutz. Und er gönnt mir kaum Freizeit.«

»Das stimmt nicht!«, protestierte Lutz. »Ich denke nur, dass du jetzt auf dem Zenit deiner Karriere bist und das optimal nutzen musst.«

»Ist schon klar. Ich weiß doch, dass du es nur gut mit uns beiden meinst«, sagte Steffen, und an Maren gewandt: »Und deshalb wird er auch unser Trauzeuge, wenn wir in drei Tagen in Kapstadt heiraten werden.«

»Das weiß Maren schon.« Ulla konnte sich nicht länger zurückhalten. Sie strahlte Lutz an, griff dann nach Marens Hand. »Sie wird nämlich mitkommen. Na, was sagst du jetzt? Wir haben sie überredet!«

Erst einmal sagte Lutz gar nichts, doch das Leuchten in seinen Augen signalisierte Maren sehr deutlich, dass dieser Trip ans andere Ende der Welt sicher sehr, sehr aufregend werden würde!

Sie spürte seine Hand, die sich unter dem Tisch auf ihr Knie legte und sanft zudrückte. Wie toll sich das anfühlte! Maren mochte guten Sex, doch sie war nicht halb so scharf auf unverbindliche Abenteuer wie ihre Freundin Sophie. Bei Lutz kam zur Lust auf einen erotischen Flirt noch ein tiefes Gefühl der Zuneigung dazu.

Was Maren verwirrte, denn so etwas passierte ihr nur höchst selten!

Sie spürte wieder die warme Männerhand, die sich langsam zur Innenseite ihrer Schenkel vortastete, sacht über den weichen Hosenstoff strich. Alles in ihrem Innern zog sich zusammen.

Wenn sie jetzt doch nur mit Lutz allein wäre!
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Garmisch Partenkirchen, normalerweise ein recht beschaulicher Ort am Fuß der Zugspitze, war an diesem Wochenende im Fokus aller Skisport-Begeisterten. Auf den gut geräumten Straßen sah man fast nur Autos der Luxusklasse. In den Lokalen und Hotels herrschte Hochbetrieb, und sowohl die Zugspitzbahn als auch die Seilbahn, die hoch auf den Berg führte, waren voll besetzt.

Urlauber und Sportler waren ebenso unterwegs wie Schaulustige und Promis, die sehen und gesehen werden wollten.

»Schade, man kann die Bergspitzen nicht sehen«, meinte Sophie, als sie an der Seilbahnstation standen. Sie versuchte hochzuschauen, doch die meisten Gipfel des Wettersteingebirges waren hinter dichten Schneewolken verborgen.

»Das ist nicht gut«, murmelte Karsten.

»Was ist nicht gut?«

»Diese dichte Wolkendecke. Sieht so aus, als würde das Wetter umschlagen.«

»Und das heißt?« Sophie sah sich um, doch außer einem nicht sehr bekannten Schlagersternchen, das in seinem lachsfarbenen Skianzug Aufsehen erregen wollte, bemerkte sie niemanden, der ihr Interesse erregt hätte.

»Jonas läuft nicht optimal bei schlechtem Wetter.«

»Verstehe.« Sophie zögerte, dann kam sie doch auf ihren Job zu sprechen. »Wann kann ich deinen Bruder endlich interviewen?« Sie hob eine Augenbraue. »Ewig hab ich nicht Zeit für meine Recherchen.«

»Nach den ersten beiden Läufen klappt’s bestimmt.« Karsten zog sie mit in die Kabine, die gerade hielt. Es war eng, und Sophie spürte auf einmal seine Hand zwischen ihren Beinen. Durch den dicken Stoff des Skianzugs versuchte er sie an ihrer empfindlichsten Stelle zu streicheln. 

Lächelnd drehte sie sich um. Karsten grinste frech, dabei glitt seine Zunge aufreizend langsam über seine Lippen.

Sophie spürte ein leichtes Ziehen in ihrem Unterleib, doch ihr Interesse verflog schlagartig, als sie zwei bekannte Hollywood-Schauspieler entdeckte, die am anderen Ende der Kabine standen. Die beiden fühlten sich unbeobachtet, denn sie küssten sich leidenschaftlich.

»Wenn das keine Story ist«, murmelte Sophie und zog ihr Handy hervor, um so unauffällig wie möglich ein Foto von dem Paar zu machen. Sie waren beide verheiratet, doch nicht miteinander. Und es waren beides gut aussehende Männer!

Wow, dieses Foto allein war schon den Trip zur Zugspitze hoch wert! Sie versuchte, die zwei Amerikaner im Auge zu behalten, doch kaum hielt die Seilbahn, waren sie in der Menge verschwunden. So intensiv sich Sophie auch umsah – sie fand sie nicht mehr.

Dafür entdeckte sie einen Filmproduzenten in Begleitung von zwei blutjungen, langbeinigen Mädchen und einen Sänger, der sich vor allem auf Mallorca in den dortigen Discos sein Geld verdiente. Hier war er mit einer aparten blonden Frau unterwegs, der er galant die Skier trug.

»Warte mal kurz, Karsten, die beiden muss ich eben sprechen.« Sie eilte hinter dem Sänger und seiner Begleiterin her, und obwohl sie spürte, dass sie störte, bekam sie ein kurzes Interview und ein paar Fotos. Zufrieden bedankte sie sich – der Tag hatte nicht nur gut angefangen, er ging auch höchst erfolgreich weiter!

Die ersten beiden Rennen verliefen für Jonas Ohlberger optimal; er lag an zweiter Position. Sein Trainer und der Teamleiter waren ebenfalls zufrieden, denn so hatte der junge Star beste Voraussetzungen für den Start beim Wettkampf morgen.

Am frühen Nachmittag begann es zu schneien. Tiefer, immer tiefer senkten sich die grauen Wolken über die Berge und schickten immer dichtere Schneeflocken übers Land. Eine gute Stunde noch versuchten die Rennläufer dem Wetter zu trotzen, dann kam zusätzlich ein heftiger Sturm auf und das Rennen wurde abgebrochen.

Jonas wartete neben der Kabinenbahn auf Sophie und Karsten. Er wirkte erschöpft, aber zufrieden.

»Wenn’s morgen so gut läuft, komm ich in die Olympia-Mannschaft«, sagte er.

»Gratuliere!« Sophie lächelte dem schmalen jungen Mann zu. Er hatte schöne dunkle Augen und lange, sensible Hände. Das bemerkte sie, als er die Handschuhe auszog und sich in der Kabine die breite Schutzbrille abnahm.

»Fährst du mit nach Hause?«, fragte er Karsten.

Der zögerte, sah kurz zu Sophie hin – und nickte. »Ja. Wir können beim Stanglwirt was essen. Da war die Sophie noch nicht. Und ein Besuch in diesem In-Schuppen gehört einfach dazu.«

Aber Jonas winkte ab. »Bloß nicht! Da ist viel zu viel Rummel in diesen Tagen. Ich muss heut meine Ruh haben und will weder irgendwelchen Funktionären noch kichernden Mädchen begegnen, die unbedingt mit mir tanzen wollen.«

»Hast ja recht.« Karsten legte ihm kurz die Hand auf die Schulter. »Also fahren wir heim. Die Hanni wird schon was vorbereitet haben.« Er sah kurz zu Sophie hin. »Die Hanni ist unsere alte Wirtschafterin. Sie war schon bei unseren Eltern angestellt. Ohne sie läuft gar nix bei uns daheim, nicht wahr, Jonas?«

Der nickte nur. 

Daheim in Kitzbühel konnte sich Sophie davon überzeugen, dass die Hanni, eine hagere Frau mit grauen Haaren, die beiden »Buben«, wie sie Karsten und Jonas nannte, perfekt versorgte. Sie warf Sophie allerdings immer wieder prüfende, zum Teil sogar warnende Blicke zu. ‚Lass meine Jungs in Ruh‛ schienen sie zu sagen.

Und als Hanni gegen acht Uhr abends endlich heimging, meinte sie: »Geht nicht zu spät schlafen. Der Jonas muss morgen fit sein.«

»Ich pass schon auf«, meinte Karsten.

»Pah.« Die alte Frau sah ihn strafend an. »Sorg du dich lieber um dich und lass den Jonas in Ruh.« Damit zog sie laut die Haustür hinter sich zu.

»Die Hanni ist mit meinem Lebenswandel nicht immer einverstanden«, grinste Karsten und sah vom Fenster aus der alten Frau nach, die über den geräumten Plattenweg bis zu ihrem kleinen Häuschen schräg gegenüber ging. »Sie meint es gut, aber es geht sie nun mal gar nix an, wie ich lebe.« 

»Sie fühlt sich nach dem Tod der Mutter für uns verantwortlich«, warf Jonas ein. »Und wir sind schon sehr froh, sie zu haben, sei ehrlich, Karsten.«

Der nickte. »Klar doch. Ohne sie lief hier gar nix rund. Sie ist eine perfekte Haushälterin. Und kochen kann sie … genial!« Er sah Sophie an. »Wenn wir sie lieb bitten, macht sie dir vielleicht mal Schupfnudeln und Palatschinken.«

Sophie wusste nicht, was das war, nickte aber zustimmend. 

»Trinken wir noch einen Roten?«, fragte Karsten und sah in die Runde.

Sophie nickte. Sie fühlte sich in dem gemütlichen Haus, in dem viel Holz verarbeitet worden war, sehr wohl. Im Kamin knisterte ein Feuer, das noch zusätzlich eine heimelige Atmosphäre schuf. Allerdings wäre sie auch gern wieder mit Karsten in ihr Hotel gegangen …

Der Rotwein war ausgezeichnet, und sie tranken die erste Flasche schnell leer. 

»Ich hol Nachschub«, meinte Jonas, der auf einmal nicht mehr an den morgigen Tag zu denken schien.

Karsten nickte nur. Er zog Sophie an sich und küsste sie, kaum dass sie allein waren. »Er trinkt sich bestimmt Mut an«, murmelte er dicht an ihren Lippen.

»Was meinst du?«

Er lachte. »Siehst du denn nicht, dass er dich mit seinen Blicken förmlich verschlingt? Es hat den Kleinen erwischt! Und wie!«

Wow, das versprach spannend zu werden! Sophie zog sich den Pulli aus. Darunter trug sie ein hauchdünnes Top, das viel von ihren Reizen sehen ließ.

Als Jonas zurückkam, fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf. Er schluckte schwer, sein Adamsapfel hüpfte aufgeregt auf und ab, als Sophie sich vor ihn stellte und seine Hand nahm. 

»Kannst du tanzen, mon petit? Ich hätte Lust zu tanzen.«

Jonas nickte nur, und ohne Sophie loszulassen, ging er zur Stereoanlage und schaltete sie ein.

Der Blues passte perfekt, und Sophie spürte schon bei den ersten Schritten, wie scharf Jonas auf sie war. Seine Erektion ließ sich nicht verbergen, und auch Karsten, der seinen Bruder und sie beobachtete, schien wild darauf zu sein, sie endlich wieder zu vögeln.

Sophie lachte, dann streckte sie die Hand nach Karsten aus. »Zu dritt ist es doch doppelt schön«, meinte sie.

Jonas begriff nicht gleich, was sie gemeint hatte, doch Karsten beugte sich schnell über sie, küsste sie, dann schob er sie seinem Bruder noch fester in die Arme.

Sophie lachte leise auf, als Jonas sie ein wenig ungeschickt zu streicheln begann. Es machte ihr Spaß, ihn anzulernen. Sie zog ihn aus, küsste ihn dabei immer wieder und streichelte seinen harten, erfreulich arbeitswilligen Penis. 

Schnell waren auch sie und Karsten nackt. 

Karsten warf ein paar der dicken Kissen vom Sofa auf den Teppich, der vor dem Kamin lag. Dann zwinkerte er seinem Bruder zu. »Ich geh mal eben Sekt holen.«

Jonas wollte widersprechen, aber da zog Sophie ihn schon zu sich auf das weiche Kissenlager.

Zunächst noch ein wenig zögernd und schüchtern, begann Jonas sie zu küssen, aber Sophie wusste ihm rasch seine Hemmungen zu nehmen. Sie umarmte ihn, flüsterte ihm Zärtlichkeiten ins Ohr und hörte bei allem nicht auf, immer wieder nach seinem Ständer zu tasten, den sie schließlich dicht vor ihre Muschi schob.

»Komm zu mir«, flüsterte sie. 

Mit großen dunklen Augen sah Jonas sie an. Sein Gesicht war leicht gerötet, er atmete schwer, als er sich in ihr versenkte und sich mit langsamen Stößen zu bewegen begann.

Sophie hob sich ihm ein bisschen mehr entgegen, sie führte seine rechte Hand an ihre Brust, die Jonas gleich zu streicheln begann.

Karsten kam zurück, doch statt Sekt einzugießen, ging er hinter Sophies Kopf auf die Knie. Er beugte sich vor, küsste ihre leicht geöffneten Lippen. Ihre Zungen begannen einen wilden Tanz, während Jonas über ihr immer schneller wurde. Er stieß einen kleinen Schrei aus, als er sich in Sophies Lusthöhle ergoss.

Karsten hielt für einen Moment inne, dann aber begann er Sophie weiterhin mit seinen Lippen zu liebkosen, dabei zwirbelte er an ihren Brustwarzen, die immer noch ein wenig härter zu werden schienen.

Jonas war erschöpft neben Sophie in die Knie gegangen. Er atmete schwer, doch als er sah, was sein Bruder mit Sophies wundervoll prallen Titten anstellte, beugte er sich vor und saugte ebenfalls an den Nippeln.

Sophie genoss es, dass jeder der Brüder eine ihrer Brüste leckte und an den festen Brustwarzen lutschte. Sie griff nach hinten, spielte mit Karstens Schwanz, der sich dicht vor ihrem Gesicht befand. 

Karsten begriff gleich, was sie wollte und schob ihr seinen Freudenspender in den Mund.

»Los, Jonas, bist doch sportlich und durchtrainiert«, meinte er und grinste seinen jüngeren Bruder an. »Sophie ist wieder bereit für uns.«

Das war Sophie in der Tat. Sie wand sich vor Lust auf den Kissen hin und her, dabei ließ sie Karstens harten Kolben nicht aus dem Mund. Ihr Unterleib aber signalisierte Jonas deutlich: Ich will dich wieder in mir spüren!

Und Jonas war wieder voll da! Sein Ständer zuckte vor Lust, seine Finger tasteten – zögernd noch und ein bisschen unsicher – zu ihrem Kitzler, begannen ihn sacht zu reiben. Als er sah, dass Sophie ihre Beine noch mehr spreizte, wurde er mutiger. Seine Finger glitten in ihre Vagina, eroberten die feuchte Höhle, während er jeden Zentimeter ihres Bauches, ihrer herrlich großen Brüste und ihrer Schenkel küsste.

»Du bist ein Naturtalent, kleiner Bruder«, lachte Karsten. »Aber jetzt bin ich dran.«

Doch Jonas schüttelte den Kopf. Er war jetzt so scharf, dass er nicht mehr an sich halten konnte. Schnell drang er in Sophie ein, bewegte sich schnell und immer schneller in ihr. Schließlich, nach drei, vier harten Stößen explodierte er erneut in ihr.

Auch Karsten konnte sich nicht länger beherrschen, zog seinen Schwanz aus Sophies Mund und spritzte ihr unter Stöhnen seinen Saft zwischen die Brüste.

Das war nicht schlecht, dachte Sophie, während sie ihre Finger in den Haaren ihrer beiden Liebhaber vergrub, die schwer atmend neben ihr lagen – Jonas rechts, Karsten links.

Karsten war der Erste, der aufstand. »Schampus?«, fragte er.

»Immer!« Sophie richtete sich auf.

Auch Jonas sprang auf die Füße. »Für mich nicht. Leider. Ich muss an morgen denken.«

»Tu das. Geh jetzt am besten schlafen.« Sophie zog ihn noch einmal zu sich und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen. »Morgen ist ja auch noch ein Tag. Ich bin sicher, wir können dann deinen Sieg gebührend feiern.« Sie streichelte noch einmal über seine auch im Ruhezustand stattliche Männlichkeit. »Ich weiß auch schon, wie ich dich belohnen kann …«

»Mach ihn nicht kirre«, lachte Karsten.

Jonas grinste. »So klein bin ich nun auch wieder nicht, dass du dich immerzu um mich kümmern musst, Karsten.«

»Ach nee. Soll das Sophie übernehmen?«

»Ich hätte nichts dagegen. Aber jetzt geh ich lieber nach oben. Gute Nacht.« Er küsste Sophie noch einmal. »Danke. Du bist wunderbar.«

»Merci. Du auch.« Sie hauchte ihm eine Kusshand zu, dann lachte sie Karsten an, der ihr ein Glas Champagner entgegenhielt. »Du musst aber noch nicht ins Bett, oder?«

Er grinste. »Ins Bett will ich schon. Mit dir natürlich. Wir können aber auch noch hierbleiben.«

Sophie trank das Glas in einem Zug leer. »Solange das Kaminfeuer brennt, finde ich es hier perfekt.«
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Es war so, als hätte es den gestrigen Schneesturm nicht gegeben. Hell schien die Sonne von einem strahlend blauen Himmel. Kleine Schönwetterwolken segelten vorbei, stießen scheinbar an die schroffen Spitzen der Berge. Es sah aus, als würden sich Berge und Wolken küssen und vereinen.

Als Sophie wach wurde, lag sie allein in Karstens Bett. Sie blinzelte, räkelte sich noch ein wenig verschlafen hin und her und schob sich eine rote Haarlocke aus dem Gesicht. 

Die letzte Nacht war ganz nach ihrem Geschmack gewesen. Karsten war ein klasse Lover, ausdauernd und fantasievoll. Und auch der kleine Jonas … in der Erinnerung an den spontanen Dreier schmunzelte sie. Jonas war wirklich sportlich und kraftvoll … 

Danach dann das Alleinsein mit Karsten … o là là … solche Nächte liebte Sophie!

Sie war ein bisschen wund an ihrer empfindlichsten Stelle, Karsten hatte sie am Ende noch mit einem Dildo und Vibrator bearbeitet, und das nicht zu knapp. Während er selbst sich von hinten in ihr ergoss, spielte der Vibrator vor ihrem G-Punkt sein lustvolles Spiel. Sophies Scheidenmuskeln zogen sich bei der Erinnerung gleich wieder zusammen.

Ihre Hand tastete nach unten, strich vorsichtig über ihren Venushügel.

»Hallo, Goldstück.« Schwungvoll kam Karsten ins Zimmer. Er brachte einen Hauch von Kälte mit. Auf seinen Haaren glitzerten Schneeflocken. »Gut geschlafen?« Er küsste Sophie, dann zog er ihr die Bettdecke weg und vergrub sein feuchtes Gesicht zwischen ihren Beinen. »Ich war Schnee schippen. Es hat fast die ganze Nacht hindurch geschneit, aber jetzt ist das Wetter herrlich.«

»Hab ich schon gesehen. Wo ist Jonas?«

»Hey, bist du scharf auf den Kleinen? Der hat heute Wichtigeres vor und ist schon mit dem Mannschaftsbus unterwegs.« Er legte seine Hände um ihre Titten und drückte sie sanft. »Leider haben wir zwei jetzt auch keine Zeit mehr, wir müssen los. Auf der Straße nach Garmisch herrscht bestimmt viel Betrieb.«

Das Frühstück fiel relativ kurz aus, Zeit für Zärtlichkeiten oder kleine erotische Spielereien hatten sie nicht. Aber das machte Sophie nichts aus. Sie war noch satt von der Nacht, und sie war gespannt darauf, wen sie an der Rennstrecke sehen würden. 

Noch während die ersten Rennen ausgetragen wurden, bekam sie ein Interview mit einer bekannten Fernseh-Schauspielerin, später gab ihr ein smarter Schlagersänger ein paar Infos zu seiner neuen Liebe, einer bekannten Fernsehjournalistin. Und dann – Sophie spürte, wie heißes Adrenalin durch ihre Adern floss – bemerkte sie wieder die beiden Amerikaner, die versteckte Zärtlichkeiten tauschten. 

Es gelang ihr, ein paar weitere Fotos zu machen. Doch als sie sich an die zwei herangearbeitet hatte und fragte, ob sie ein Interview bekommen könne, wurde sie barsch abgewiesen. »No fotos. No comment.«

Na, mal sehen, ob ich nicht doch über die beiden schreiben kann, dachte Sophie. Aber eine Enthüllungsstory wie diese musste zuvor mit der juristischen Abteilung der BLITZ abgeklärt werden.

Während Jonas auch sein zweites Rennen als Schnellster absolvierte und gefeiert wurde, telefonierte Sophie mit Walter Stein.

»Chef, ich muss noch zwei, drei Tage dranhängen«, sagte sie. »Ich bin einer heißen Story auf der Spur.« Rasch erklärte sie, wen sie aufgespürt hatte.

»Okay, bleib dran. Aber sei vorsichtig. Mach Fotos, wenn du kannst.«

»Auf jeden Fall.«

»Und – was ist mit Jonas Ohlberger? Hast du was über sein Privatleben rausgekriegt? Wie’s scheint, lebt der Junge wie ein Mönch.«

Sophie grinste. Das war nun ganz und gar nicht der Fall. Aber das ging ihren Chefredakteur nichts an. »Jonas treffe ich heute Abend in Kitzbühel wieder. In drei Tagen ist auf der Streif sein nächstes großes Rennen. Bis dahin werde ich auf jeden Fall hierbleiben.«

»Gut. Aber ich erwarte einen ausführlichen Zwischenbericht.«

»Selbstverständlich, Chef.« Zufrieden steckte Sophie ihr Handy ein. Noch mindestens drei, vier Tage blieben ihr in Kitzbühel. 

Und natürlich einige viel versprechende Nächte!

Zufrieden mit sich sah sie erst hinunter zum blaugrün schimmernden Eibsee, dann hinüber zum Schneefernerhaus, dessen schneebedecktes Dach im Sonnenlicht glitzerte. In dem ehemaligen Hotel war jetzt eine Umweltforschungsstation untergebracht. Was Sophie eher weniger interessierte. Vielmehr hatte sie einen bekannten grauhaarigen italienischen Playboy entdeckt, der zwei langbeinige Blondinen rechts und links im Arm hielt und lebhaft auf die beiden einredete. Beide Mädchen trugen rote, hautenge Skihosen, dazu kurze weiße Felljacken. Sie kicherten albern und schmiegten sich an den beleibten Italiener, der ganz offensichtlich vergessen hatte, dass er seit gut drei Jahrzehnten verheiratet war.

Sophie sah, dass die drei im VIP-Bereich verschwanden.

Zeit, ihnen nachzugehen!
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Der obere Teil des berühmten Tafelbergs war von einer hellen Wolkendecke überzogen, es sah aus, als trüge das Wahrzeichen Kapstadts eine weiße Mütze.

»Das ist das sogenannte Tischtuch des Teufels«, erklärte Lutz Wegener und legte einen Arm um Maren. »Wenn der Berg so verhangen ist, bedeutet es, dass der berüchtigte Southeaster über Kapstadt gekommen ist. Vom Atlantik her schieben sich dann Wolkenmassen den Berg hoch und lösen sich auf der anderen, der City-Seite, wieder auf.« 

»Und das bedeutet schlechtes Wetter.« Maren sah vom Tafelberg hinüber zur breiten Hafenanlage. »Das wäre fatal. Morgen heiraten Ulla und Steffen, da wünsche ich ihnen das schönste Hochzeitswetter.«

»Mal sehen, vielleicht dreht der Wind doch noch.« Lutz winkte einem der Boys, die auf der Hotelterrasse Dienst hatten, und bestellte zwei Champagnercocktails. »Die sind hier im Table Bay Hotel exzellent.« 

»Woher weißt du das?«

»Ich wohne immer hier, wenn wir in Kapstadt sind. Ullas Eltern besitzen das große Weingut kurz vor Paarl, das du gestern gesehen hast. Hier in der Stadt aber haben sie nur eine Wohnung. Da will ich nicht stören und miete mich lieber im Hotel ein.« Er griff nach ihrer Hand. »Es hat ja auch Vorteile«, meinte er. »Vor allem, wenn man nicht allein ist.«

»Ach ja?« Maren spielte die Empörte. »Dann darf ich daraus wohl schließen, dass du schon einige Damen mit hierher genommen hast.« Sie verzog den Mund. »Nicht gerade schmeichelhaft für mich, offen gestanden.«

»Aber nein!« Lutz merkte zu spät, dass sie ihn neckte. Betroffen sah er sie an. »Du bist die Erste, mit der ich …« Er brach ab, als Maren anfing zu lachen.

»Biest! Du hast es wirklich geschafft, mir ein schlechtes Gewissen zu machen. Dabei bin ich total unschuldig.«

»Wer’s glaubt.« Sie trank einen Schluck. »Wirklich sehr gut, der Drink. Aber mehr als einen kann ich davon sicher nicht vertragen.«

Im Gegensatz zu ihrer Freundin Sophie machte sich Maren nicht viel aus Alkohol und vertrug auch nicht Unmengen davon. Und da sie wusste, wie rasch sie nach zwei, drei Drinks die Kontrolle verlor, hielt sie sich meist zurück.

Maren und Lutz saßen im Schatten einer hellgelben Markise und genossen den Blick auf die berühmte Waterfront. Maren war wie verzaubert. Sie hatte wahrlich schon viel von der Welt gesehen, doch dieser Ort besaß eine fast magische Faszination.

Oder lag es an Lutz?

Sie ließ den Blick vom breiten Hafenbecken, wo sich luxuriöse Jachten, Ausflugsboote und kleine schnelle Sportboote ein Stelldichein gaben, hin zu ihrem Begleiter schweifen. Lutz saß, die langen Beine entspannt von sich gestreckt, auf seinem Stuhl und genoss den Ausblick.

Er schien ihren Blick zu spüren, denn jetzt sah er sie an und lächelte. »Na, zufrieden mit dem Hotel?«

Maren nickte. »Es ist wunderbar. Alles ist wunderbar.« Sie streckte die Hand nach ihm aus, ein verträumter Ausdruck war in ihren Augen. »Vorgestern noch im Schnee, heute sitzen wir bei fast dreißig Grad in der Sonne.« Sie kicherte vergnügt. »Und das Beste ist: Ich habe Urlaub!«

»Den solltest du ausgiebig genießen.« Lutz zog ihre Finger an die Lippen und küsste jeden einzelnen ausgiebig. »Ich helfe dir nur zu gern dabei.«

»Hast du schon getan.« Maren zwinkerte ihm zu.

»Bist du so leicht zufriedenzustellen?« Lutz rückte ein Stück näher, dabei verirrte sich sein Blick im Ausschnitt ihrer nachtblauen Versace-Bluse. Dazu trug Maren einen weißen Hosenrock, der viel von ihren langen Beinen preisgab. Sie war, fand Lutz, eine der wenigen Frauen, die ein solches Kleidungsstück tragen konnten.

Maren registrierte seinen Blick genau, und ein erwartungsvolles Prickeln überlief sie. Schon allein die Nähe des Mannes erregte sie, weckte neues Verlangen.

Lutz schien es genauso zu ergehen, denn er trank sein Glas in einem Zug leer und zog sie hoch. »Bis wir uns mit Ulla und Steffen treffen, ist noch Zeit. Was hältst du davon, wenn wir ein bisschen relaxen?«

»Gute Idee. Ich bin sicher, du hast ganz bestimmte Vorstellungen von diesem Relaxen.« 

»Aber ja! Du wirst begeistert sein!«
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Jonas trug nichts außer einer Medaille an einem schwarz-rot-goldenen Band, als er neben Sophies Bett trat.

»Wo ist dein Pokal?«, fragte Sophie.

»Drüben in meinem Zimmer.« Jonas grinste. »Du willst doch sicher keinen Felsbrocken im Bett haben. Und der Kandahar-Pokal besteht seit einiger Zeit aus einem Stück Felsen, in das ein silbernes K eingelassen ist.« 

Sophie schüttelte den Kopf. »Nein, diese Trophäe ist nichts für mich.«

Jonas grinste. »Ich hab mich voriges Jahr riesig darüber gefreut. Aber das hier ist vielleicht was für dich …« Er wies auf seinen Ständer, der aufgeregt pochte und sich erwartungsvoll in die Höhe reckte.

Sophie kicherte. »Du hast recht, diese Trophäe finde ich schon wesentlich interessanter.« Sie hob die Bettdecke an. »Komm her, sonst erkältest du dich noch.«

Jonas schlüpfte bereitwillig unter die Decke und legte gleich sein Gesicht zwischen ihre prallen Brüste. »Ich muss leider gleich los – Abschlusstraining. Und dann ist ja auch schon morgen der Lauf auf der Streif«, murmelte er. »Wenn du also ein Interview willst, musst du mir deine Fragen jetzt stellen.«

Sophie lachte. Sie fühlte sich ausgesprochen wohl. Der Gedanke, dass sie es gewesen war, die aus dem schüchternen Jonas, der kaum Erfahrung mit Frauen gehabt hatte, in kürzester Zeit einen so fantasievollen Liebhaber gemacht hatte, tat ausgesprochen gut. Er konnte es offensichtlich im Moment gar nicht erwarten, ganz zu ihr zu kommen.

Zeit für ein langes Vorspiel nahm er sich nicht. Er küsste Sophie, dann drang er auch schon in sie ein und begann sich mit kurzen, harten Stößen in ihr zu bewegen.

»Mein Gott, Sophie, es ist so was von ungerecht, dass ich jetzt weg muss …« Er kam rasch zum Höhepunkt, sank kurz über ihr zusammen und atmete schwer. Dann aber, als Sophie schon dachte, er würde sich aus ihr zurückziehen, spürte sie, dass sich sein bestes Stück schon wieder in ihr regte. Während er mit ihren Brüsten spielte, sie küsste und noch etwas ungeschickt streichelte, wurde der Ständer härter und härter.

»Mon dieu … du hast vielleicht Kondition!« Sophie griff nach seinen Eiern und massierte sie sanft, was Jonas zu lautem Stöhnen brachte. Er warf den Kopf in den Nacken, richtete sich ein bisschen mehr auf – und begann sich jetzt langsamer, intensiver in ihr zu bewegen. Tief stieß er in Sophie hinein, füllte sie ganz aus und brachte sie bald zu einem herrlichen Orgasmus.

Während er sich neben sie fallen ließ, ausgepumpt und schwer atmend, öffnete sich die Tür. Karsten sah amüsiert auf seinen jüngeren Bruder, der nur widerwillig den Kopf von Sophies Brüsten nahm.

»Hey, du musst gleich los. Ach ja, und Training sieht eigentlich anders aus.«

»Das hier macht aber mehr Spaß.« Jonas küsste andächtig Sophies Nippel, die sich schon wieder aufrichteten und nach mehr verlangten. »Wir sind noch nicht fertig mit dem Interview, Karsten. Lass uns allein.«

»Kommt ja gar nicht in Frage! Ich bin dein Manager, vergessen?« Mit wenigen Griffen hatte sich Karsten ausgezogen und legte sich auf die andere Seite. Während Jonas sich weiterhin mit Sophies prallen Kugeln beschäftigte, glitten Karstens kundige Finger tiefer, spielten mit ihrem Kitzler, tasteten sich tiefer vor und brachten Sophie dazu, vor Wonne aufzustöhnen.

»Hört mal kurz auf«, bat sie schließlich. »Ich muss Jonas was fragen, und wenn ihr mich so ablenkt, wird das nichts mit meiner Story.«

Knapp zehn Minuten ließen die Brüder ihr Zeit, Fragen zu stellen und sich ein paar Notizen zu machen. Sie saß auf dem Bett, das Diktiergerät in der Hand. Jonas kniete hinter ihr, küsste zwischen seinen Antworten ihren Nacken, spielte mit den langen roten Locken und presste sich schließlich wieder so fest an sie, dass sie seine Erektion spürte.

Karsten lag derweil im Bett, korrigierte hin und wieder die Aussagen seines Bruders oder vervollständigte sie. Dabei streichelte er unentwegt die Innenfläche von Sophies Schenkel, was sie so irritierte, dass sie schneller als gedacht das kleine Gerät weglegte.

»Ihr seid unmöglich«, schimpfte sie. »So kann ich nicht arbeiten!«

»Wer sagt denn, dass du jetzt arbeiten sollst?« Karsten hob sie mit einem Ruck hoch, setzte sie auf seinen riesigen Ständer. Dann bewegte er sich tief in ihr, während Jonas sich breitbeinig über seinen Bruder stellte, sodass Sophie seinen Johnny dicht vor der Nase hatte.

Es dauerte ein bisschen, bis die drei ihren gemeinsamen Rhythmus gefunden hatten, doch schließlich kamen sie fast gleichzeitig. Jonas verkrallte die Finger in Sophies Haaren, während er seinen Saft in ihren Mund spritzte.

Sophie sah kurz zu ihm hoch, sah sein verzücktes Gesicht. Dann schaute sie Karsten an, der ihr vergnügt zuzwinkerte. Die Sache machte ihm sichtlich Spaß, und er reizte Sophie so lange, bis sie es ihm und auch Jonas noch mal besorgte.
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Jonas wirkte ein bisschen matt, als er sich später auf den Weg zum Training machte. Das Bedauern darüber, dass er Sophie und Karsten allein zurücklassen musste, war ihm deutlich anzumerken. Doch er war ehrgeizig, wusste, dass er seinen Gelüsten jetzt nicht nachgeben durfte und zur Rennstrecke fahren musste. Ein letzter entsagungsvoller Blick ging zum Haus zurück, dann stieg er in seinen Wagen und fuhr davon.

Karsten sah ihn nur zu gern von dannen ziehen! »Endlich!«, meinte er, als Jonas’ Wagen nicht mehr zu sehen war. »Der Kleine ist ja wirklich nett, aber wir zwei können uns sicher auch prächtig amüsieren.«

Sophie, in einer engen schwarzen Joop-Hose und einem mintgrünen Malo-Pulli mit breitem Rollkragen, sah lächelnd aus dem Fenster des gemütlichen Wohnzimmers. Von hier aus hatte man einen wunderschönen Blick auf die Kitzbüheler Alpen.

»Kennst du die Namen der Berge?« Nur kurz drehte sie den Kopf.

»Natürlich! Und ich hab sie auch schon alle erklommen«, fügte Karsten hinzu. Er wies nach links. »Das da ist das Kreuzjoch, da der Torhelm. Drüben der Große Rettenstein und das Sonnenjoch. Da hinten der bekannte Hahnenkamm. Willst du noch mehr Namen hören?«

»Danke, es reicht. Du bist wirklich gut.« Sophie drehte sich nun wieder ganz zu ihm um. Karsten sah, wie die zarte Ader an ihrer linken Schläfe aufgeregt pochte. Er bemerkte den teils amüsierten, teil aufreizenden Blick, den sie auf seine deutlich ausgebuchtete Hose warf. Sein Penis drohte die schwarze Cordjeans zu sprengen.

»Wir haben noch eine halbe Stunde, dann müssen wir los. Das Rennen beginnt bei dem guten Wetter pünktlich.« Er zog Sophie so fest an sich, dass sie kaum noch Luft bekam. Zeit, hinüber ins Schlafzimmer zu gehen, nahmen sie sich nicht. Während Karsten mit seiner Zunge ihren Mund erforschte, seine Hände unter den Kaschmirpulli glitten und ihre herrlich prallen Brüste streichelte, die nur von einem zarten Nichts von BH gebändigt wurden, zog Sophie den Reißverschluss seiner Hose auf. Noch ein Griff – dann sprang ihr auch schon sein aufgeregt pulsierender Schwanz entgegen.

Seitlich des breiten Fensters, das den herrlichen Blick auf die verschneite Bergwelt freigab, stand ein massiver Esstisch. Mit dem Fuß kickte Karsten zwei Stühle zur Seite, dann hob er Sophie auf das dunkle Holz. 

Schnell waren Pulli und BH ausgezogen, und eine Weile sah Karsten nur fast andächtig auf die gebräunten Brüste mit ihren dunklen Nippeln, die sich schon erwartungsvoll aufreckten. »Schön. Sehr, sehr schön«, murmelte er, beugte sich vor und begann die Brustwarzen zu lecken, daran zu ziehen, bis Sophie leise aufstöhnte vor unterdrückter Lust.

Sie schlang die Arme um seinen Nacken, zog ihn näher und immer näher zu sich.

»Warte …« Schnell zog sich Karsten aus, griff nach Sophies Schultern und drückte sie auf den Tisch. Das Holz war hart im Rücken, doch das spürte sie nicht mehr, als Karsten begann, jeden Zentimeter ihres Körpers mit Küssen zu bedecken. Lange verweilte er in der Region um ihren Bauchnabel, dann glitten die Lippen wieder zu den Brüsten, strichen seitlich entlang der gewölbten Hüften. Und kamen dann endlich, endlich zum Ziel!

Während seine Hände ihre Pobacken fest umschlossen, küsste er Sophies empfindlichste Stelle so lange, bis er merkte, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Schnell schob er sich ganz in sie hinein, trieb sie mit harten, brutalen Stößen auf den Gipfel der Lust.

Er selbst hielt sich noch zurück; es gab noch einiges, was er mit Sophie anstellen wollte. Er gönnte ihr nur eine kurze Pause, dann hob er sie vom Tisch und ging mit ihr auf den ausladenden Balkon, der mit einer dicken Schneedecke bedeckt war.

»Bück dich«, bat er mit heiserer Stimme.

»Es ist kalt«, wandte Sophie ein, doch da hatte er sie schon in die Knie gezwungen. 

»Ich heize dir schon ein, keine Angst.« Er nahm sie lustvoll von hinten, doch noch immer kam er nicht, sondern zog sich im letzten Moment zurück.

Gerade, als Sophie fragen wollte, was das denn sollte, drückte er sie ganz in den Schnee. Mit den Brüsten voran versank sie in dem weichen Pulverschnee, es war kalt, und doch war es eine angenehme, prickelnde Kälte, die im nächsten Moment von dem heißen Körper, der sich auf sie legte und wieder zu ficken begann, abgelöst wurde.

Karstens Hände glitten zu ihrer Klitoris, begannen sie zu streicheln, während er von hinten in sie eindrang. Vorsichtig bewegte er sich in ihr, und erst als Sophie signalisierte, dass sie einverstanden war, stieß er fester und länger zu.

Dann, als sie schon glaubte, zu zerspringen, stieß Karsten einen langen Schrei aus und kam endlich zum Orgasmus.

Sophie lag matt im weichen Schnee, sie atmete ebenso heftig wie Karsten.

»So schön kann Pulverschnee sein«, murmelte er, zog Sophie hoch und hielt sie eine Weile auf seinem Schoß umfangen, während er auf die Abdrücke ihrer Kurven im Schnee schaute. »Ist dir immer noch kalt?«

»Nein …« Sie schüttelte den Kopf. Sie fror wirklich nicht; jede Faser ihres Körpers glühte, ihre Haut war gerötet und so empfindlich wie lange nicht mehr. »Das war total irre. Aber gut.« Sie küsste Karsten kurz auf den Mund. »Jetzt müssen wir aber los.« 

»Sei nicht so schrecklich prosaisch«, schimpfte er.

»Für Romantik hatten wir jetzt Zeit genug.« Sie stand auf und klopfte sich ein wenig Schnee von der Haut. »Ich bin zum Arbeiten hier.«

»Das hatte ich ganz vergessen.« Karsten grinste, er nahm sie um die Taille und zog sie dicht an sich. »Wir sollten diesen Interviewtermin unbedingt verlängern.«

»Machen wir. Versprochen.« Sophie riss sich los und ging ins Zimmer zurück. »Aber erst nach dem Rennen!«
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Die Kapelle, die zum Chateau der ten Borgs gehörte und am Fuß eines unendlich scheinenden Weinbergs stand, war über und über mit weißen Rosen geschmückt. Etwa siebzig Gäste waren geladen, die meisten waren Freunde und Nachbarn der wohlhabenden Winzerfamilie.

Außer Maren und Lutz war niemand aus Europa anwesend. Der einzige Pressefotograf kam aus Kapstadt und war mit Ulla einst zur Schule gegangen. Er besaß die Rechte für die gesamte Kapregion, während Maren stolz darauf war, die Story über diese Hochzeit exklusiv für Europa und Übersee bekommen zu haben.

Sie wusste, dass sie dies vor allem Lutz zu verdanken hatte. Er war einer der Trauzeugen und sah fantastisch aus in dem eleganten nachtblauen Anzug. Der zweite Trauzeuge war Ullas Bruder Mathew, ein schlanker Mann mit milchkaffeebrauner Haut. Sein Haar war leicht gekraust, am Revers seines ebenfalls dunkelblauen Anzugs steckte eine weiße Rose. Er war sichtlich stolz auf seine berühmte Schwester und führte sie galant zum Altar des kleinen Gotteshauses. 

Die Eltern der Braut, die in der ersten Reihe saßen, sahen den beiden gerührt zu. Beide ten Borgs waren Mischlinge; sie war hellhäutig, er ein wenig dunkler. Obwohl er die Sechzig überschritten hatte, war Thomas ten Borg ein sehr gut aussehender Mann. Und auch seiner Frau Janine sah man ihre fünfzig Jahre noch nicht an. Sie hätte leicht Ullas ältere Schwester sein können.

Die Orgel spielte einen kurzen Choral, als Ulla durch die Kirche schritt und dann lächelnd neben Steffen stehen blieb. Der Bräutigam trug einen Cut, Ulla eine wunderbare, champagnerfarbene Robe von Armani. Das lange Kleid war betont schlicht gehalten, nur die feinen Biesen am Oberteil und die Perlenstickerei in der Taille verrieten den erstklassigen Designer.

Ullas Brautstrauß bestand aus weißen Rosen und zartgelben Orchideen, in die helles Weinlaub eingearbeitet worden war. Drei weiße Rosen steckten in ihrem Haar. 

Die Trauung nahm ein alter Freund der Familie vor, es war eine schlichte, doch sehr emotionsreiche Feier, und Maren musste sich eine kleine Träne aus dem Augenwinkel wischen. Sie saß in der vierten Reihe und sah die liebevollen Blicke, die Ulla und Steffen tauschten, als sie sich die Ringe ansteckten und die Trauformel nachsprachen.

Hinterher wurde laut und fröhlich gefeiert, und als der Tanz eröffnet wurde, forderte Lutz sie gleich auf.

»Du bist mindestens so schön wie die Braut«, murmelte er und spielte kurz mit ihrem Ohrläppchen. Zärtlich biss er hinein, steckte dann die Zunge in ihr Ohr, eine Berührung, die Maren sofort erregte. »Schade, dass du den Brautstrauß nicht gefangen hast.«

Sie lehnte sich in seinem Arm zurück. »So weit kommt’s noch!« Sie schüttelte den Kopf mit dem perfekt geföhnten hellen Haar. »Ich heirate nie!«

»Sag niemals nie!« Er zog sie enger an sich. »Eine Frau wie du bleibt doch nicht allein.«

Wieder schüttelte sie nur den Kopf. »Ich hab Durst«, sagte sie schnell. »Gehen wir an die Bar?«

»Gern.« Lutz merkte, dass ihr dieses Thema unangenehm war und drang nicht weiter in sie. Er legte den Arm um Maren und führte sie in den Nebenraum, wo an der Längsseite eine Bar aufgestellt worden war. Zwei junge Männer in weißen Kellnerjacken standen hinter dem Tresen und bedienten die Gäste.

»Champagner«, orderte Lutz und trank Maren zu, als sie ihre Gläser in Händen hielten.

»Ein wunderschönes Fest ist das.« Maren nahm nur einen Schluck. »Ich danke dir, dass du mich mitgenommen hast – und natürlich für die Exklusivstory.«

»Dank nicht mir.«

»Oh doch.« Sie nickte nachdrücklich. »Ich weiß genau, dass du dich bei Steffen und Ulla für mich eingesetzt hast.«

»Die beiden mögen dich sehr.« Er strich ihr mit einer liebevollen Geste über die erhitzte Wange. »So wie ich.«

Maren schluckte. Die offenkundige Zuneigung, die Lutz ihr entgegenbrachte, verwirrte sie. Er war ein ganz besonderer Mann. Ein Mann, der ihr gefährlich werden konnte, das spürte sie genau. Lutz Wegener war mehr als ein Flirt. Mehr als ein reizvolles sexuelles Abenteuer.

Natürlich, es machte auch viel Spaß, mit ihm ins Bett zu gehen und all die herrlichen Dinge zu tun, die sie so gern hatte. Er war ein toller Liebhaber, der nicht nur an sich, sondern auch an seine Partnerin dachte. Ja, Lutz wusste sie wie kaum ein anderer vor ihm vollkommen zu befriedigen. Und genau deshalb war es diesmal mehr. Gefährlich viel mehr …

Ein blonder Hüne kam auf sie zu. »Magst du tanzen?« Auffordernd streckte er ihr seine große Hand entgegen.

Maren nickte. Sie wusste bereits, dass er der engste Nachbar der ten Borgs war und ebenfalls ein riesiges Weingut leitete, das seine Erzeugnisse in alle Welt exportierte. Klaas Braaken hatte holländische Vorfahren, so wie viele Bewohner der Kapprovinz. Ihm sah man es sehr deutlich an. Zum hellen Haar hatte er leuchtend blaue Augen, die Maren jetzt anlachten, als er sie zurück zur Tanzfläche führte.

Klaas machte keinen Hehl daraus, dass ihm die gazellenschlanke Deutsche gut gefiel.

Sie tanzten auch den nächsten Tanz zusammen, dann stand Lutz neben ihnen. »Jetzt bin ich wieder dran«, meinte er, und an seiner Miene ließ sich deutlich ablesen, wie eifersüchtig er war.

»Das gefällt mir nicht. Das gefällt mir ganz und gar nicht«, knurrte er ihr ins Ohr.

Maren lachte. »Jetzt zitierst du aus Pretty Woman. Ich wusste gar nicht, dass Männer wie du den Film gesehen haben.«

»Männer wie ich sind immer für eine Überraschung gut«, sagte Lutz. »Das wirst du gleich merken.«

Ehe Maren wusste, wie ihr geschah, hatte er sie auch schon hinausgezogen auf die weitläufige Terrasse, die sich über die ganze Westseite des weiß gestrichenen Gutshauses erstreckte. In großen hellen Kübeln standen rote und violette Bougainvillea-Büsche und zart duftende Jasminsträucher. 

Am Himmel funkelten Sterne, die einen weißlichen Halbmond zu umtanzen schienen.

»Schön …«, seufzte Maren und lehnte den Kopf an Lutz’ Schulter. »So einen Himmel sieht man bei uns nicht.«

»Das kommt davon, dass es in Europa viel heller ist. Die Straßenbeleuchtung, die hellen Neonreklamen hindern uns daran, das Sternenlicht in all seiner Schönheit wahrzunehmen.« Er küsste Maren leidenschaftlich. »Aber mich interessieren die Sterne im Moment herzlich wenig«, flüsterte er und zog leicht den Rock ihres apricotfarbenen Seidenkleides hoch, sodass seine Finger mit ihrem Spitzenhöschen spielen konnten.

»Lutz … nicht hier …«

Er lachte leise. »Recht hast du, meine Schöne. Komm mit.« Und schon zog er sie hinaus in die Dunkelheit. Ganz aus der Ferne hörte man einige Paviane schreien, im Geäst einer alten Eiche saß eine Eule und sah interessiert auf das Paar, das zu einem kleinen Pavillon strebte, der etwa fünfhundert Meter entfernt vom Gutshaus stand.

Lutz kannte diesen Ort genau, er hatte hier schon einige leidenschaftliche Stunden verbracht. Aber das musste Maren nicht wissen. 

Einige alte Rosenstöcke umstanden den weiß gestrichenen, sechseckigen Pavillon. An den Innenseiten befanden sich breite Bänke mit hellen Kissen. Ein kleiner runder Tisch in der Mitte und eine kugelförmige Hängelampe aus Kupfer an der Wand waren das einzige Mobiliar.

»Endlich allein.« Lutz drückte Maren auf eine der Bänke. Er selbst kniete sich vor sie hin und schob den Rock des eleganten Cocktailkleides hoch. Maren trug hauchzarte, halterlose Strümpfe, die mit einer breiten Spitzenbordüre abschlossen.

Ebenso hauchzart war der Spitzenslip, an dem Lutz vergeblich nestelte. »Verdammt«, presste er hervor, dann zerriss er das zarte Gespinst mit einer schnellen Bewegung. 

Noch ehe Maren protestieren konnte, stieß er zwei Finger in ihre Lustgrotte. »Wie bereit du schon bist«, murmelte er, zog mit der anderen Hand ihren Kopf zu sich und küsste sie. Zunächst zart eroberte er ihren Mund. Dann aber wurden die Küsse leidenschaftlicher und intensiver. Und plötzlich zog Lutz seine Finger aus ihrer Muschi, was Maren sehr bedauerlich fand.

Doch schnell bekam sie Ersatz!

Lutz öffnete seine Hose, und sofort sprang sein praller Freudenspender heraus. 

»Leg dich hin«, bat Lutz, und Maren gehorchte.

Sie dachte nicht an das teure Escada-Kleid, das eventuell zerknittert oder gar schmutzig werden könnte, all ihre Sinne waren auf das gerichtet, was Lutz jetzt mit ihr machte.

Langsam, quälend langsam ließ er seinen Schwanz in ihre Vagina gleiten, zog ihn fast ganz wieder heraus, um ihn dann wieder langsam und ganz tief in Maren zu versenken. Sie stöhnte unterdrückt auf, denn der Reiz, der sie durchströmte, war kaum zu ertragen. Sie wollte mehr, wollte die totale Befriedigung.

Lutz spürte genau, was in ihr vorging, aber er ließ sich Zeit. Wieder und wieder drang er fast gemächlich in sie ein. Und erst als Maren ihr sehnsuchtsvolles Stöhnen nicht mehr unterdrücken konnte, stieß er kurz und hart zu, sodass sie schnell zu einem heftigen Höhepunkt kam.

Fest krallte sie die Finger um seine Schultern, bäumte sich auf, hob sich ihm immer noch mehr entgegen, bis auch Lutz mit einem tiefen Aufstöhnen zum Orgasmus kam.

Von fern drangen Musik und Lachen zu ihnen her, drüben im Haus und auf der weitläufigen Terrasse ging das Fest offensichtlich seinem Höhepunkt entgegen.

Maren lag schwer atmend in Lutz’ Armen. Er streichelte ihre nackten Schultern, küsste ihr Haar und knabberte zärtlich an ihren Ohrläppchen. Dann öffnete er den Reißverschluss ihres Kleides, streifte die Träger von ihren Schultern, sodass der zarte Stoff zu Boden fiel.

»Du hast mich verzaubert«, flüsterte er dabei. »So heiß wie du hat mich noch nie eine Frau gemacht.« Er küsste sie, schob seine Zunge tief in ihren Mund und spielte dann übermütig mit ihrer Zunge, die seine immer aufs Neue umkreiste und seine Lust so nur noch mehr anstachelte. »Maren, das mit uns beiden … es ist mehr als eine Affäre, spürst du es nicht auch?«, murmelte er und unterbrach seine leidenschaftlichen Küsse nur kurz.

Sie zögerte. Ihr Herz klopfte einen Trommelwirbel, die feinen Härchen auf ihren Armen richteten sich auf, als Lutz wieder nach ihrem Busen tastete und das zarte Fleisch mit seinen warmen Händen umfasste. Es war, als sei ihre Brust exakt für diese zärtlichen Hände geschaffen worden. Eine Weile gab er sich ganz dieser Beschäftigung hin, während seine Lippen weiterhin ihren Mund liebkosten. Dann, als Maren sich fester an ihn drängte, als ihre rosafarbenen Brustwarzen in seinen Händen immer noch härter wurden und er sie intensiv zwischen seinen Fingern rieb, spürte Maren einen neuen Orgasmus heranrollen. Sekundenlang schloss sie die Augen. Es war irre, was Lutz mit ihrem Körper anzustellen vermochte, selten zuvor hatte sie einen solchen Rausch erlebt.

Aber bevor Lutz sie erneut nehmen konnte, kam sie für einen Moment zu Verstand und flüsterte: »Das Kleid … ich leg es eben ordentlich zusammen.«

Er stöhnte auf. »Du bist irre. Wer denkt denn jetzt an so was?«

»Ich. Ich will nicht, dass jeder sieht, was wir …« Sie biss sich auf die Lippen.

Jetzt grinste Lutz jungenhaft. »Kluges Kind. Hast ja recht, wir sollten kein Aufsehen erregen.« Auch er zog seine Hose aus, dann sah er sich kurz im Garten um. »Niemand in der Nähe.« Mit zwei Schritten war er wieder bei Maren und hob sie mit Schwung auf seinen Schoß.

Sie spürte seinen harten Schwanz an ihrem nackten Schenkel. Weit spreizte sie die Beine, sodass der Weg frei war.

Kraftvoll drang Lutz in sie ein, lehnte sich dann zurück und bat: »Reite mich, Maren. Komm, reite mich!« 

Sie lachte, warf den Kopf zurück und kam dieser Bitte umgehend nach. Nur kurz dauerte der wilde Galopp, dann kam sie mit einem leisen Schrei zum Höhepunkt, Lutz folgte ihr Sekunden später.

Puh, das war geil, dachte Maren und hielt so lange still, bis sie spürte, dass sein Prügel langsam in ihr erschlaffte. Schnell stand sie auf.

»Du bist wunderschön.« Mit einem langen Blick, in dem seine ganze Lust auf Maren lag, umfing Lutz die nackte Gestalt, dann schnappte er seine Hose und zog sie an.

»Danke.« Maren schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Noch immer ging ihr Atem nicht normal, der wilde Sex hatte sie vollkommen ausgepowert.

Sie suchte nach ihrem Höschen, das zerrissen in einer Ecke lag. »Wohin damit?«

Lutz streckte die Hand aus. »Ich bin ein erfahrener Trophäensammler.«

»Ach ja?«

Er grinste. »Normalerweise sind es Auszeichnungen, die Steffen oder Ulla bekommen haben. Ich verwahre sie im Büro. Aber das hier …« Er steckte das zerrissene Spitzengewebe in seine Hosentasche. »Das hier werde ich in meine persönliche Sammlung aufnehmen.«

»Die – groß ist?« Ein Anflug von Eifersucht schwang in Marens Stimme mit.

»Es ist mein erstes Höschen, ich schwöre!« Lachend hob Lutz die Finger, dann umarmte er Maren zärtlich. »Alles mit dir ist einmalig.«

»Lügner!« Maren zog sich den BH an und schlüpfte in ihr Kleid. Mit wenigen Handgriffen brachte sie den perfekt geschnittenen blonden Bob in Ordnung. »Wir sollten zurückgehen.«

Lutz nickte. »Müssen wir wohl. Aber glaub mir, ich werde den Rest der Nacht nur daran denken, dass du keinen Slip mehr trägst …«

[image: Kapiteltrennung]

»Der Kleine hat’s tatsächlich geschafft.« Stolz leuchtete aus Karstens Augen, als er mit Sophie zur Siegerehrung ging. »Das hätte ich ihm nach der letzten Nacht nicht zugetraut.«

»Warum nicht?« Betont unschuldig sah Sophie ihn an. »Ich hab ihn nicht ausgepowert, nur seinen Ehrgeiz noch ein bisschen mehr angeheizt. Denkst du nicht?« 

»So wird’s wohl sein.«

»Ich bin mir da ganz sicher.« Sophie sah einer schlanken jungen Frau in einem langen Zobelmantel nach, die einer zweiten Frau zuwinkte. Die trug einen hellgelben Skianzug, dessen Kapuze mit schwarzem Fuchsfell verbrämt war. Die dunkle Skibrille verdeckte den größten Teil des zarten Gesichts, in dem nur hellrot geschminkte Lippen leuchteten.

Sophie strich kurz über ihre schwarze Nerzjacke. Sie hatte sie im letzten Jahr auf einer Auktion günstig erstanden. Eigentlich war sie ja Tierfreundin, hatte es bislang abgelehnt, Pelz zu tragen. Doch diese Jacke … sie wärmte herrlich, und der hohe Kragen schmeichelte dem Teint ungemein. Zudem stand ihr Schwarz hervorragend! 

Auch heute war Sophie, so wie immer, perfekt geschminkt. Die grünen Augen waren mit Kajal umrandet, was allerdings im Moment niemand sah, denn sie trug ihre Dior-Sonnenbrille. Auch jetzt noch, am späten Nachmittag, besaß die Sonne viel Kraft. Der Schnee glitzerte im grellen Licht, als lägen unendlich viele Diamanten auf der weißen Fläche.

Während sie sich einen Weg durch die Menge bahnten, sah sich Sophie interessiert nach dem einen oder anderen Promi um, der eventuell zu einem kurzen Statement bereit war. Aber bei mehreren tausend Zuschauern war es schwierig, jemanden auszumachen.

Schließlich fielen ihr ein paar breitschultrige Männer auf, offenbar Bodyguards. Sophie griff nach Karstens Arm. »Warte mal. Ich will sehen, wer das ist.«

Karsten reckte sich. »Das müsste Arnold Schwarzenegger sein. Er hatte sich angekündigt. Ebenfalls Ralf Möller. Die beiden kommen oft her, sind ja beide immer noch gute Sportler.« Er wirkte nicht allzu beeindruckt. Sophie hingegen spürte wieder einen Adrenalinstoß durch ihre Adern fließen. Wenn sie auch das Zusammensein mit Karsten und Jonas genossen hatte, sie vergaß nie, warum sie hier war. Und wenn sich eine gute Story ergab …

Ein paar kichernde langbeinige Mädchen in grellbunten Skianzügen versperrten ihr die Sicht. Als der alberne Trupp endlich vorbei war, war auch von den Bodyguards nichts mehr zu entdecken. 

»Komm, sonst verpassen wir noch die Siegerehrung.« Karsten nahm ihren Arm und schob sie ein Stück weiter durch die Menge, bis sie zu dem Platz kam, an dem die Gewinner des Abfahrtsrennens geehrt werden sollten.

»Wo steckt Jonas denn?« Suchend sah sich Sophie um.

»Drüben, bei der österreichischen Mannschaft.« Karsten wies nach links, wo eine Gruppe zusammenstand.

Es dauerte eine Weile, bis Sophie Jonas ausmachen konnte. Er strahlte und ließ sich gerade von einem älteren Mann umarmen, der ihm dann auch noch aufmunternd auf die Schultern klopfte.

»Einer der Mäzene«, murmelte Karsten. »Komm, wir gehen mal rüber. Er hat sich sicher auch nicht träumen lassen, dass Jonas es schon in diesem Jahr ganz an die Spitze schaffen würde.«

Als Jonas sie bemerkte, löste er sich aus der Gruppe und kam auf sie zu. Seinen Bruder ignorierte er, hatte nur Blicke für Sophie. »Ich hab immerzu an dich gedacht«, meinte er, als sie ihn umarmte und ihm gratulierte. »Das hat mich beflügelt.«

»Super. Ich hätte nicht gedacht, dass ich ein atmendes Dopingmittel bin.« Sophie lachte und küsste ihn ungeniert auf den Mund.

»Und was für eins!« Jonas wollte sie noch näher an sich ziehen, doch Sophie schob ihn behutsam von sich. »Später«, raunte sie ihm zu. »Hier sind zu viele Zuschauer.« Und als sie sein enttäuschtes Gesicht sah, fügte sie leise hinzu: »Du kriegst deine Belohnung, versprochen.«

Jonas wurde ein wenig rot, er drückte noch einmal fest Sophies Hand und ließ sie nur unwillig los, als der Sponsor, ein bekannter österreichischer Industrieller, auf sie zutrat. Es blitzte in den Augen des elegant gekleideten Mannes auf, als er Sophie ansah.

»Hey, ich bin Berthold«, sagte er ganz unkonventionell, ohne den Blick von Sophie zu nehmen.

»Und ich heiße Sophie.«

»Sophie ist Journalistin«, warf Jonas ein. 

»Nett, Sie kennenzulernen, Sophie.« Der knapp Fünfzigjährige, schlank, braun gebrannt und in einem eleganten dreiviertel langen Ledermantel mit Pelzverbrämung, nahm ihre Hand und deutete einen Handkuss an. »Kommen Sie doch mit ins VIP-Zelt. Wir trinken ein Glas Champagner auf Jonas’ Erfolg. Was meinen Sie?«

»Einverstanden.« Sophie drehte sich kurz nach Karsten um. Er stand mit einigen Funktionären zusammen und unterhielt sich, doch er bemerkte Sophies Blick und nickte. »Ich komme nach!«, rief er ihr zu.

Im weitläufigen Zelt war es angenehm warm. Sophie entdeckte ein paar bekannte Gesichter – zwei Schauspieler, eine Schlagersängerin, eine Klatschreporterin aus München, die ihr lässig zuwinkte.

»Rosé Champagner oder weißen?«

»Rosé bitte.« Sie öffnete die Pelzjacke und lockerte mit den Händen ihre Haare. Unter der warmen Jacke trug Sophie einen cremefarbenen Kaschmirpulli mit V-Ausschnitt. Um den Hals hatte sie sich eines ihrer geliebten Hermès-Tücher geschlungen.

Als Berthold mit dem Champagner zurückkam, sah er Sophie bewundernd an. »Wo hast du nur gesteckt in den letzten Tagen? Ich hab dich noch nicht hier gesehen.« Er trank ihr zu. »Und ich hab einen Blick für außergewöhnlich schöne Frauen.«

»Ich hab gearbeitet.« Sophie schloss kurz die Augen. Der Champagner war exzellent, sie liebte diese Marke ganz besonders.

»Und heute?«

»Heute bin ich wegen Jonas hier. Über ihn schreibe ich.«

»Aha.« Berthold trank sein Glas in einem Zug leer. »Und am Abend?«

Sie lachte. »Du bist neugierig, mein Lieber!«

»Nein, nein, ich bin interessiert. An dir, schöne Sophie, bin ich interessiert.« 

Sie lachte, legte ihm für eine Sekunde die Hand auf die Brust – und bemerkte sofort das aufgeregte Pulsieren seiner Halsschlagader. Sicher pulsierte auch noch etwas anderes!

»Wir feiern heute im Take Five. Kennst du den Club?«

»Leider nicht.« Sophie schüttelte den Kopf.

»Den musst du kennenlernen. Komm doch mit. Wir sind eine nette Clique.« Er zögerte, dann fügte er hinzu: »Du kannst auch Karsten oder sogar Jonas mitbringen.«

Aber Sophie lehnte ab. Sie hatte Jonas seine Belohnung versprochen, und die sollte er bekommen! »Heute geht es nicht, sorry.«

»Und morgen? Was ist mit morgen?« Er streckte den Arm nach ihr aus. »Ich will dich unbedingt näher kennenlernen, Sophie.«

»Morgen …« Sie biss sich auf die Lippen, dann glitt ihre Zungenspitze für einen aufreizend langen Moment über ihre Lippen, was bei Berthold einen aufgeregten Schluckreiz auslöste.

»Morgen hätte ich Zeit.« Sie trat einen halben Schritt näher auf ihn zu. »Was schlägst du vor?«

»Erst mal ein Essen in der Schwedenkapelle. Da kocht der Christian Winkler – exzellent, sag ich dir! Das darfst du dir nicht entgehen lassen.« Er machte eine kleine Pause, dann fuhr er fort: »Hinterher könnten wir noch in meinem Ferienhaus am Schwarzsee weiter feiern.«

Sophie legte den Kopf ein wenig schief. »Mal sehen … Wir telefonieren, ja?«

Der Industrielle wirkte enttäuscht. Es kam nicht allzu oft vor, dass er einen Korb bekam – oder hingehalten wurde. Die meisten Frauen waren glücklich, wenn er sie einlud. Diese rothaarige Hexe Sophie aber … Berthold hatte sofort gespürt, dass sie etwas Besonderes war!

Er griff in eine Seitentasche und holte eine Visitenkarte heraus. »Bitte ruf mich an. Unbedingt!«

»Mach ich. Versprochen!« Sophie trank ihr Glas in einem Zug leer. »Aber jetzt muss ich meinen Job machen. Die Siegerehrung fängt an, glaube ich.«

Sie hatte es noch nicht ausgesprochen, da kam Karsten auf sie zu. »Kommst du, Sophie?«

»Bin schon da!« Sie wollte nach ihrer Jacke greifen, doch Berthold hielt sie schon bereit.

Während sie hineinschlüpfte, streifte sie seinen Schritt mit ihrer Hand – eine Geste, die absichtslos wirkte, doch Sophie registrierte genau die Wirkung, die sie damit erzielte: Berthold atmete ein, zwei Mal tief durch.

Na dann bis morgen, mein Lieber, dachte sie. Freu dich drauf!
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»Ich darf gar nicht dran denken, dass du übermorgen zurückfliegen musst.« Lutz bettete Marens Kopf an seiner Brust. Sie lagen am Strand von Hermanus, einem Ort östlich von Kapstadt, der für sein Walewatching bekannt ist. 

»Hermanus ist ein altes, sehr romantisches Städtchen«, erzählte Lutz. »Schon 1830 wurde es gegründet, und die Stadt hatte ihren Charme bis zum heutigen Tag nicht verloren. Meinst du nicht auch?«

Dem konnte Maren nur beipflichten. Nachdem sie eine Weile durch die Straßen geschlendert waren, sich ein paar Sehenswürdigkeiten angeschaut und Maren ein paar Andenken erstanden hatte, waren sie zum Strand gegangen.

Das Wetter war herrlich, und Maren lag nun mit geschlossenen Augen da und genoss Lutz’ Nähe.

»Schau, da drüben kommen gleich drei Wale an!« Lutz richtete sich ein wenig mehr auf. »Eine Kuh und ein Kalb sind dabei.«

»Wie schön!« Maren hob den Kopf und schaute begeistert diesem seltenen Schauspiel zu. Ungehindert spielten die drei riesigen Tiere im Wasser. Es hatte den Anschein, als würden sie sich extra für die Menschen, die ihnen zusahen, zur Schau stellen und mit ihren riesigen Fluken auf das Wasser schlagen, ehe sie wieder abtauchten. Doch stets kamen sie wieder, schossen Wasserfontänen in die Luft – und tauchten wieder ab, wobei die riesigen Schwanzflossen wie zum Abschied erneut aufs Wasser peitschten.

Hingerissen sah Maren den Tieren zu. Dann, als die drei endlich verschwanden, wandte sie sich Lutz zu, der während der ganzen Zeit sacht ihren Rücken streichelte. »Danke. Danke, dass du mich mit hierhergenommen hast. Es waren wunderbare Tage.«

»Sie müssen nicht vorbei sein.« Lutz zog sie an sich. »Bleib bei mir, Maren. Ich … ich hab mich in dich verliebt. Du bist die Frau …«

»Nicht.« Schnell legte sie ihm die Hand auf den Mund. »Das geht nicht.« Ihre Augen wurden feucht, als sie ihn küsste. »Ich bin noch nicht bereit für eine feste Bindung.«

»Aber …«

Maren schüttelte den Kopf. »Du bist ein wunderbarer Mann, Lutz. Der perfekte Liebhaber, zärtlich und fantasievoll. Du hast mich glücklich gemacht.« Sie lächelte. »Nein, ich bin sicher, du machst mich auch heute und morgen noch glücklich.«

»Wann immer du mich lässt.« Er küsste sie leidenschaftlich. Seine Zunge verlor sich in ihrem Mund, und Maren war für einen Moment versucht, ihm nachzugeben.

Aber dann dachte sie an Sophie, an die gute Zeit, die sie zusammen hatten, an den Spaß und die interessante Arbeit. Sie dachte an Walter Stein und die Aufgaben, die ihr bei der BLITZ in der nächsten Zeit sicher noch zufallen würden.

Nein, das alles konnte, wollte sie nicht aufgeben.

Fester schmiegte sie sich an Lutz. Sie spürte seine starke Erektion an ihrer Leiste und tastete nach seinem besten Stück. Sacht begann sie es zu streicheln. »Komm, wir fahren zurück«, flüsterte sie. »Wir haben noch eine ganze Nacht und einen ganzen Tag für uns.«

Lutz seufzte. »Das ist mir viel zu wenig.«

Zärtlich nahm Maren sein Gesicht in ihre Hände. »Wir können uns doch wiedersehen«, sagte sie. »So weit sind Hamburg und Wien doch nicht voneinander entfernt.«

»Willst du das wirklich?«

Sie nickte. »Ja. Aber erst mal will ich etwas anderes. Und das möglichst schnell!«

Lachend stand Lutz auf, es störte ihn nicht, dass auch die anderen Badegäste seinen riesigen Ständer, der nur mühsam von der Badehose im Zaum gehalten wurde, sehen konnten. »Dann los! Ich weiß im Hinterland einen sehr romantischen Ort, wo wir ungestört sein können.«

»Dann möchte ich sofort dorthin.« 
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In der Tenne ging es hoch her. Ausgelassen feierten Jonas und seine Freunde den Sieg. Allerdings floss bei den Sportlern der Alkohol nur in geringen Maßen, am nächsten Tag stand der Riesenslalom an, da galt es, fit zu sein.

»Jungs, für heute ist’s genug!«, befahl der Trainer denn auch nach zwei Stunden. Und niemand widersprach, alle wussten, dass ihnen morgen wieder ein anstrengender Renntag bevorstand.

Jonas sah sich nach Sophie um, die gerade mit einem der Trainer tanzte. Er winkte ihr zu. »Wir gehen!«, rief er.

Zwar konnte Sophie die Worte nicht verstehen, denn die Musik in der Tenne war laut, aber sie ahnte, dass der Abend für Jonas zu Ende war. 

Ihr Tänzer bestätigte es. »Die Sportler müssen zeitig ins Bett«, erklärte er. »Ein Glück, dass meine aktiven Zeiten vorbei sind.« Er zog Sophie näher an sich und wollte sie in eine andere Ecke der Tanzfläche führen, doch Sophie machte sich los.

»Ich muss auch gehen«, erklärte sie. »Viel Spaß noch – man sieht sich.«

»Ja aber …« Irritiert sah er ihr nach.

Sie hob winkend die Hand. »Ich muss auch früh ins Bett«, lachte sie, dann hakte sie sich bei Jonas und Karsten ein, die an der Tür auf sie gewartet hatten.

Draußen fegte ihnen ein rauer Wind entgegen. Es war kein Stern zu sehen, und der Schnee, der vereinzelt vom Himmel fiel, war eisig.

»Das wird morgen kein Zuckerschlecken«, murmelte Jonas. »Das Wetter schlägt um.«

»Und was heißt das?«, wollte Sophie wissen.

»Wenn es jetzt noch schneit – und die Strecke vereist, gibt es ein hartes Rennen. Die Slalomstrecke auf dem Ganslernhang ist schwierig und schon bei gutem Wetter nicht leicht zu fahren«, erklärte Karsten.

»Verstehe.« Sophie drückte Jonas’ Arm fester an sich. »Dann solltest du dich ausruhen. Wir können unsere Siegesfeier ja verschieben und …«

»Nix da!«, unterbrach Jonas sie vehement. »Du hast es mir für heut versprochen.«

Und Sophie hielt ihr Versprechen! Kaum hatten sie das Elternhaus der Brüder betreten, gingen Jonas und sie hinauf in das geräumige Zimmer des jungen Sportlers, während es sich Karsten im Wohnraum vor dem Kamin gemütlich machte. Er gönnte dem kleinen Bruder das Schäferstündchen mit Sophie. Er selbst war sich sicher, dass er im Verlauf der Nacht noch zum Zuge kommen würde.

Allzu lange brauchte er nicht zu warten. Schon nach einer knappen Stunde kam Sophie, nur in ein dünnes Laken gehüllt, zu ihm. 

»Er ist total erschöpft eingeschlafen. Der Tag war wohl doch zu anstrengend.«

»Hab ich mir gedacht.« Karsten, der in einem der gemütlichen Sessel vor dem Kamin saß, streckte den Arm nach ihr aus. »Danke, dass du dein Versprechen trotzdem gehalten hast. Der Kleine ist so glücklich … Ich bin sicher, der Sex mit dir wird ihn auch morgen noch beflügeln.«

»Ich sollte mir diese Trainingsmethode patentieren lassen, oder?« Sophie setzte sich auf seinen Schoß und schlang die Arme um seinen Nacken.

»Keine schlechte Idee.« Karsten schob ihr das Laken von den Schultern. »Aber darüber reden wir morgen.« Sacht fuhr er mit den Händen über ihren Körper. Er kreiste um die prallen Hügel ihrer Brüste, und gleich richteten sich Sophies Nippel auf.

Das, was sie eben mit Jonas getrieben hatte, war schlichter Sex gewesen. Jonas war jung und ungestüm, er kam viel zu schnell, außerdem … Sie grinste in der Erinnerung. Kaum hatte er es bis zum zweiten schnellen Orgasmus geschafft, da war er auch schon auf ihr eingeschlafen. Sie hatte ihn sanft von sich geschoben und zugedeckt wie ein Kind.

Er ist im Grunde ja auch noch ein Kind, schoss es ihr durch den Kopf. Karsten aber … o là là, der wusste genau, wie er es ihr besorgen musste!

Gerade hob er ihre Füße an, küsste den langen Weg von ihren Fußsohlen bis hoch zu ihrem Lustdreieck. Gierig glitten seine Lippen über ihre Haut, hin und wieder streckte er seine Zunge aus und leckte sie.

Doch gerade, als Sophie glaubte, er würde sie endlich nehmen, hörte er auf. Seine Lippen umschlossen wieder ihre Brustwarzen, die sich so prall anfühlten, als würden sie im nächsten Moment platzen. Und dann, endlich, spürte sie seine Finger in sich. Fest umschloss sie die Eindringlinge mit ihren geschwollenen Falten. Er presste seinen Daumen auf ihre Klitoris, während sein Mund sich weiterhin mit ihren Brüsten beschäftigte.

Sophie wand sich unter diesen Berührungen, die ihre Lust bis aufs Äußerste steigerten. Sie öffnete die Beine und wimmerte: »Fick mich endlich!« Sie wollte seinen Schwanz wieder in sich spüren. Alles in ihr lechzte danach. 

Karsten lachte. »Noch nicht. Erst einmal musst du so kommen.« Und er trieb sie weiter und weiter, bis sie von einem orkanartigen Orgasmus überrollt wurde. 

Viel Zeit, sich zu erholen, ließ Karsten ihr allerdings nicht. Noch glühte die Lustwoge in ihr nach, da hob er sie mit einem einzigen Schwung hoch und setzte sie auf seinen steifen Schwanz.

Hart stieß er zu, bis an die Grenzen des Erträglichen füllte er sie aus, während er fest in ihre Brüste biss, sodass Sophie aufschrie. Doch der Schmerz vergrößerte die Lust noch, und sie beugte sich ein wenig mehr nach hinten, um Karsten noch tiefer in sich aufzunehmen.

Sie waren beide schweißnass, als sie endlich vom Sessel rutschten und erschöpft auf dem weichen Teppich vor dem Kamin liegen blieben.
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»Was macht die Story? Hast du was über den Ami und seinen Lover rausgekriegt?« Lori Schneiders Stimme drang überlaut in Sophies Ohren. Sie hielt das Handy, das sie zum Glück in der Nacht noch mit in Karstens Zimmer genommen hatte, ein wenig auf Abstand. Sie lag noch im Bett, Karsten schräg unter ihr. Er hatte eine riesige Morgenlatte, die sie interessiert betrachtete. 

»Du, der Chef wartet auf Ergebnisse. Wir brauchen dringend einen Knüller, soll ich dir ausrichten.« Lori ahnte ja nicht, um was sie sie brachte mit diesem Telefonat!

Sophie seufzte. »Woher nehmen, wenn nicht stehlen?« Das deutsche Sprichwort hatte sie kürzlich irgendwo aufgeschnappt und ihrem Sprachschatz einverleibt. »Ich hab die beiden Schauspieler inzwischen wiedergetroffen, aber sie waren in Begleitung von zwei jungen Frauen. Was soll ich da machen? Dass es mit Sicherheit Alibi-Freundinnen sind, kann ich nicht nachweisen. Und Spekulationen …«, sie machte eine kleine Pause, »ich denke nicht, dass ich dem Chef damit kommen kann.«

»Glaub ich auch nicht. Hast du wenigstens das Interview mit diesem jungen Skiläufer?«

»Ja. Hab ich. Und noch so einiges mehr.«

»Und – wann kriegen wir alles? Wann kommst du zurück?«

Sehnsüchtig sah Sophie auf die herrliche Latte, die nur darauf wartete, in ihr versenkt zu werden. »Morgen. Spätestens übermorgen, Lori. Bis dann.« Schnell beendete sie das Gespräch, dann beugte sie sich über Karsten. »Guten Morgen.«

»Hmm.« Er schlief noch halb. Aber das ließ sich schnell ändern! Sophie lutschte erst kurz an dem herrlichen Prügel, dann setzte sie sich einfach drauf – und begann einen Morgenritt, der Karsten auf der Stelle hellwach werden ließ. 
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Anderthalb Stunden später waren sie unterwegs zum Ganslernhang. Das Wetter war in der Nacht vollkommen umgeschlagen, es schneite seit Stunden, ein heftiger Wind kam von den Bergen und trieb die weiße Pracht in heftigen Böen vor sich her.

Das Kitzbüheler Horn war hinter dichten Schneewolken verschwunden, und auch von den anderen Bergen sah man die Spitzen nicht mehr. 

»Kann bei diesem Wetter das Rennen überhaupt stattfinden?« Sophie zog sich ihre Jacke fester um die Schultern.

»Wenn’s nicht schlimmer wird, dann schon.« Karsten zuckte mit den Schultern. »Solange die Läufer noch die abgesteckte Slalomstrecke erkennen können, ist alles okay, mach dir um unseren Kleinen keine Sorgen.«

»Mach ich auch nicht.« Sophie streckte sich eine der langen roten Locken unter die dicke Wollmütze, die sie zum Glück mitgenommen hatte. »Er weiß sich zu behaupten.« Sie hasteten hinüber zum VIP-Bereich, der zu dieser frühen Morgenstunde noch nicht allzu stark frequentiert war.

Das erste Rennen verlief für Jonas nicht allzu gut, er belegte nur den 14. Platz.

»Daran bin ich doch nicht schuld?« Zerknirscht sah Sophie zu Karsten auf. 

Der schüttelte den Kopf. »Ach was, er hatte doch Zeit genug, sich auszuruhen. Es ist das Wetter. Bei diesen Sichtverhältnissen war er noch nie gut.«

Im Lauf der nächsten Stunden änderte sich am Wetter nichts, es schneite sich ein, und schließlich musste das Rennen abgebrochen werden, denn der Wind war zu einem heftigen Sturm geworden. Vier Läufer waren böse gestürzt, es wäre unverantwortlich gewesen, den Slalom zu Ende zu führen.

Auch Jonas war gestürzt, doch außer einer Rippenprellung war ihm nichts geschehen. Nachdem der Arzt ihn untersucht hatte, konnte Karsten ihn heimbringen.

»Kommst du mit?« Fragend sah er Sophie an.

Doch die schüttelte den Kopf. »Ich hab noch eine Verabredung. Wir sehen uns spätestens morgen, vor meiner Abreise.« Als sie Karstens enttäuschte Miene sah, zuckte sie mit den Schultern und meinte: »Es ist wichtig für mich. Und ich hab dir doch gesagt: Ich nehme meinen Job ernst, er steht immer an erster Stelle.«

»Verstehe.« Karsten verzog leicht den Mund. »Dann bis morgen. Ruf mich an, versprochen?«

»Versprochen. Aber ich komme ganz sicher noch vorbei.« Sophie hob sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. Doch ehe Karsten nach ihr greifen konnte, entzog sie sich ihm. »Bring Jonas heim. Und – grüß ihn von mir. Ich wünsche ihm gute Besserung.«

Karsten nickte nur. Er war wütend und enttäuscht. Warum musste der Kleine auch stürzen und jetzt von ihm betreut werden? Warum konnten sie nicht noch eine heiße Nacht mit Sophie verbringen? Sie war einfach eine Granate …

Sie ist wie du, schoss es ihm dann durch den Kopf. Sie will ihren Spaß, und den nimmt sie sich, egal, ob evenutell jemand auf der Strecke bleibt.

Er hielt nach Berthold Ausschau, doch von dem reichen Unternehmer war nichts zu sehen. Traf Sophie sich etwa mit ihm? Sie saß lässig an der Bar, trank einen Champagner-Cocktail und checkte ihre Mails auf dem Smartphone.

Das war das Letzte, was Karsten von ihr sah, er musste den VIP-Bereich verlassen und sich um Jonas kümmern.
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Sophie musste nicht lange warten. Sie war gerade beim dritten Drink, als Berthold das Zelt betrat. Seine imposante Erscheinung ließ ihr Herz einen kleinen Trommelwirbel schlagen. Der distinguiert wirkende, elegante Industrielle war das interessante Alternativprogramm zu den beiden sportlichen Ohlberger-Brüdern. 

»Sophie! Ich hoffe, ich hab dich nicht allzu lange warten lassen.« Er küsste sie auf beide Wangen. »Aber ich musste noch dringende Geschäfte erledigen.«

»Ich verstehe. Kein Problem.«

»Wie kann ich gutmachen, dass du auf mich warten musstest?« Er zog ihre Hand an die Lippen und küsste die Innenflächen.

Sophie lachte. »Da fällt uns sicher was ein.«

»Glaube ich auch.« Er nahm ihren Arm und führte sie zu seinem Wagen, einem schwarzen Allrad-Gefährt, dessen Marke Sophie nicht erkennen konnte. Aber die Innenausstattung konnte sich sehen lassen! Aus einer holzvertäfelten Box zog Berthold eine kleine Flasche Champagner und zwei Gläser. »Lass uns erst mal einen Schluck auf diesen Abend trinken.« Er goss ein und trank sein eigenes Glas in einem Zug aus. 

Sophie tat es ihm gleich. »Und jetzt?« Sie lachte. »Du, es ist mein letzter Abend hier in Kitz, morgen muss ich zurück nach Hamburg. Der Job wartet.«

»Du bist also Journalistin?«

»Ja. Bei der BLITZ.« Sie lachte. »Das dürfte nicht unbedingt deine Lektüre sein.«

Berthold nickte. »Ich kenne das Blatt, aber ich bin eher für Börsen-Infos.«

»Glaub ich dir gern.« Sophie lehnte sich in den weichen Polstern zurück. »Wohin fahren wir?«

»Erst mal was essen. Du sagtest, du kennst die Schwedenkapelle noch nicht?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Da muss man einfach mal gegessen haben, wenn man in der Gegend ist. Dort wird hervorragend gekocht, absolutes Sterne-Niveau.«

»Dann sollte ich mich umziehen.«

»Aber nein, das ist nicht notwendig. Du siehst wunderbar aus.« Er griff wieder nach ihrer Hand und drückte sie kurz und fest. Zu einer weiteren Zärtlichkeit kam es nicht. Noch nicht. Sophie spürte, dass Berthold scharf auf sie war, doch er kam nicht gleich zur Sache, er schien alles, auch die Vorfreude, genießen zu wollen. So wie das Essen, von dem er so schwärmte.

Von dessen Güte konnte sich Sophie wenig später überzeugen. Das Lokal lag zwischen dem Schwarzsee und Kirchberg, und schon der übervolle Parkplatz verriet, dass etliche Gäste die exquisite Küche kannten und schätzten.

Sophie und ihr Begleiter, der hier bekannt war, wurden an einen Tisch gleich am Fenster geführt. In einem Silberleuchter brannte eine rote Kerze, drei rote Rosen standen in einer schmalen Silbervase. Und auf Sophies Platz lag eine weitere Rose.

»Du verwöhnst mich.« Sophie nahm die zarte Blüte auf und roch daran.

»Ich tue nur das, was eine schöne Frau wie du erwarten kann.« Berthold winkte dem Kellner, der ein wenig abseits gewartet hatte, und orderte ein Menü, das keine Wünsche offenließ. Er fragte Sophie nicht, ob es ihr recht sei, sondern setzte einfach voraus, dass sie Jakobsmuscheln, gefüllten Hummer und Entenbrust mochte.

Zuvor gab es wieder Champagner, dann einen herrlich trockenen Riesling zum Essen und südafrikanischen Rotwein zur Ente.

Als sie das erste Glas trank, musste Sophie kurz an ihre Freundin Maren denken, die Urlaub in Südafrika machte. Wie mochte es ihr dort wohl ergehen? Ob sie so viel Spaß hatte wie sie selbst?

Dieser Spaß vergrößerte sich im Lauf des Abends noch, denn Berthold war nicht nur klug und amüsant, sondern auch ein sehr erotischer Mann.

Da er getrunken hatte, ließ er ihnen ein Taxi rufen, Sodann fuhren sie zu seinem Ferienhaus, das am Ortsrand von Kitzbühel stand. Es war ein geräumiges Gebäude, an der Frontseite mit kunstvoller Lüftlmalerei ausgestattet. Ein breiter Holzbalkon zog sich um das ganze erste Stockwerk. In den Blumenkästen, die ebenfalls aus Holz und reich mit Schnitzereien verziert waren, steckten jetzt Blautannen-Zweige und – noch von Weihnachten – rote Schleifen.

An den Wänden der geräumigen Halle hingen Jagdtrophäen, ein dicker Perserteppich dämpfte jeden Schritt.

»Möchtest du noch was trinken?« Berthold half Sophie aus der Jacke. Dabei schob er ihre rote Haarfülle zur Seite und küsste zart ihren Nacken.

Sophie spürte, dass sich ihre kleinen Härchen aufrichteten. Sie drehte sich um und sah Berthold in die Augen.

»Ich hab genug getrunken«, murmelte sie. 

»Soll ich dir das Haus zeigen?« Er nahm ihre Hand. »Es ist zu schade, dass du morgen schon weg musst. Wir könnten hier ein bisschen ausspannen …«

Sophie zuckte bedauernd mit den Schultern. »Ja, es ist zu schade.«

»Komm …« Er brachte sie erst in den Salon, der mit antiken Möbeln ausgestattet war, was nicht unbedingt Sophies Geschmack entsprach. Dann zeigte er ihr kurz sein Arbeitszimmer, danach im Keller den weitläufigen Wellness-Bereich.

»Schön hast du es.« Sophie warf die Haare mit der für sie so typischen Bewegung in den Nacken. »Und du lebst allein hier?«

»Von einigen Besuchern, die nur sporadisch hier sind, abgesehen – ja.«

Sophie lachte leise. »Du bist ein Genießer, mon ami, n’est pas?«

»So kann man es ausdrücken.« Mit einem Ruck zog Berthold sie an sich. »Wir sollten keine Zeit mehr verschwenden«, keuchte er.

Der Ansicht war Sophie auch. Sie hatten genug gepflegte Konversation getrieben – und wussten doch beide, dass sie etwas ganz anderes voneinander wollten …

Sie nahmen sich nicht mehr die Zeit, hoch ins Schlafzimmer zu gehen, sondern zogen sich neben dem Schwimmbad aus. Berthold besaß einen guten, durchtrainierten Körper, dem man ansah, dass der Fünfzigjährige sich fit hielt. »Was hältst du von einem Spiel?« Erwartungsvoll sah er sie an.

Sophie runzelte leicht die Stirn. »Was willst du spielen?«

»Ich zeig’s dir.« Er nahm sie bei der Hand, ging zu einem kleinen venezianischen Spiegel an der Wand und drückte auf den rechten Rand. 

Leise öffnete sich eine in die Holzverkleidung eingearbeitete Tür, Licht flammte auf, und Sophie betrat einen Raum, der sie sowohl ängstigte als auch erregte.

Sexspielzeug lag auf drei schmalen Tischen bereit, von den Wänden hingen Fesseln und Ketten. Sie sah drei verschieden große Dildos und ein paar Peitschen.

»Nein, nein, nicht heute. Nicht beim ersten Mal.«

Berthold zog sie in die Arme. »Sei einfach mein braves Mädchen.«

»Aber …« Sophie verstummte. Sie war erregt, und dieses Gefühl steigerte sich noch, als Berthold sie zu einer roten Samtcouch führte, ein dünnes rotes Handtuch ausbreitete und bat: »Gib mir deine Hände.«

Sie streckte die Hände aus, und er fesselte sie mit Handschellen, deren Innenseite mit feinem Samt ausgeschlagen waren. »Knie dich auf das Sofa.«

Sie tat, was er wollte – und spürte, dass er ihre Füße ebenfalls fesselte. Erst den rechten, dann, nachdem er ihre Beine gespreizt hatte, den linken. So kniete sie auf dem Sofa, gefesselt an die hölzernen Seitenlehnen.

»Schließ die Augen«, befahl Berthold, und sie gehorchte.

Dann spürte sie seine Lippen, die langsam von ihrem Hals bis zu ihren Pobacken glitten. Berthold ließ sich Zeit, er genoss ihre stetig wachsende Erregung. Dann, als sie leise zu stöhnen begann, fasste er von hinten nach ihrem Kitzler, massierte ihn erst sanft, dann immer schneller, während Sophies Lust sich mit jeder seiner Fingerbewegungen steigerte.

»Komm. Lass dich gehen«, forderte Berthold, und er verstärkte den Druck seiner Finger. »Oder willst du mehr?«

»Ja.« Sie lachte, bog den Kopf und sah ihn an. »Natürlich will ich mehr!«

»Du sollst doch nicht gucken!«, tadelte er gespielt böse. »Das muss bestraft werden.« Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, spürte sie zwei, drei harte Schläge auf ihrem nackten Hintern. Aber gleich darauf waren da zärtliche Hände, die genau diese Stellen streichelten.

Es war ein erregendes Spiel, und Sophie schloss ohne Aufforderung wieder die Augen, konzentrierte sich auf das, was Berthold mit ihr machte.

Jetzt spürte sie seinen harten Schwanz an ihrer Pospalte, er streichelte wieder das feste Fleisch, griff dann, wieder ziemlich brutal, in ihr Haar und zog ihren Kopf zurück.

Sie war ihm hilflos ausgeliefert – aber es war ein Spiel, das sie nur zu gern mitspielte.

Als sie endlich seinen Schwanz in sich spürte, begann sie sich zu bewegen. Vorsichtig zuerst, dann immer schneller.

Berthold tat es ihr gleich, und sie fanden einen idealen Rhythmus. Er stöhnte unterdrückt, keuchte und murmelte Worte, die sie nicht verstand. Sein praller Ständer füllte sie ganz aus, hart und tief drang er in sie ein, während seine Finger einen irren Tanz mit ihrer Klitoris aufführten.

»Jetzt!« Ein lauter Schrei, dann kam Berthold in langen, tiefen Stößen. Er drückte Sophie mit seiner Hand fester an sich, fester und immer fester wurden seine kreisenden Bewegungen an ihrer intimsten Stelle, dann fand auch Sophie endlich Erlösung.

Nachdem er sie losgebunden hatte, tranken sie eine Flasche Rotwein, eng aneinandergeschmiegt auf der roten Couch. Berthold vertrug nicht annähernd so viel wie Sophie, er hatte wohl nicht erwartet, dass sie so trinkfest war.

»Willst du mal meine Peitsche spüren?«, fragte er, und seine Stimme war nicht mehr ganz sicher.

»Die dort drüben oder die hier?« Sie griff nach seinem Prügel, der wieder anschwoll. Doch es brauchte noch ein paar Griffe von ihr, ehe er einsatzbereit war.

»Setz dich«, forderte Berthold und lehnte sich mehr nach hinten, er streckte die Beine weit von sich, sodass sein Schwanz aufragte.

Sophie tat, was er wollte, und genoss es, dass er sie wieder ausfüllte. Seine Hände umschlossen ihre Titten, kneteten sie sanft. Dann, als sie begann ihn zu reiten, wurden seine kreisenden Bewegungen um ihre Brüste intensiver.

Er kam wieder viel zu schnell, stieß ein Seufzen aus – und schlief übergangslos ein.

»Na so was.« Sophie schüttelte die rote Mähne. Sie griff nach der fast leeren Weinflasche, goss sich noch einmal ein, dann verließ sie den Raum. 

Kurz zögerte sie, dann sprang sie in den Pool, schwamm zwei Runden und fühlte sich wieder topfit.

Noch einen letzten Blick warf sie auf den tief schlafenden Berthold, dann zog sie sich an und rief sich ein Taxi.

Zehn Minuten später fuhr der Wagen vor. Der Fahrer stieg nicht aus, sondern öffnete von innen die Tür. 

Es schneite wie verrückt, Millionen dicker Flocken fielen vom Himmel, verhüllten die Berge, hüllten alles in ein dickes, weiches weißes Tuch.

»Sauwetter«, murmelte der Taxifahrer, ein älterer Mann mit grauem Bart. »Wohin?«

»Ins Hotel Tenne.« Sophie lehnte sich in den Polstern zurück. Sie war müde, aber auch frustriert. Den Abend mit Berthold hatte sie sich anders vorgestellt.

Sie waren fast am Ziel, als sie es sich anders überlegte. »Nein, nicht ins Hotel«, sagte sie und nannte die Adresse von Karsten und Jonas.

»Ist recht«, murmelte der Taxifahrer. »Aber das ist die letzte Änderung, gell? Ich mach nämlich jetzt Feierabend, ich muss ins Bett.«

Ich auch, dachte Sophie. Genau deshalb will ich ja hierher.

Als sie ausstieg, fegte eine Windbö Schnee von der hohen Tanne, die dicht neben dem Hauseingang stand, ins Gesicht. Sie leckte sich die kühlen Flocken von den Lippen und streckte die Hand nach der Türklingel aus.

Doch noch ehe sie läuten konnte, wurde von innen geöffnet. Karsten stand da, nur mit schwarzen Boxershorts bekleidet, und grinste sie an. »Je später der Abend, desto schöner die Gäste«, meinte er und zog Sophie an sich. »Jetzt weiß ich, warum ich partout nicht einschlafen konnte. Ich hab auf dich gewartet.«

»Schön …« Sophie küsste ihn. »Woher wusstest du denn, dass ich kommen würde?«

»Gewusst hab ich’s nicht, aber insgeheim gehofft. Jeder hier in der Gegend weiß doch, dass der Berthold mehr verspricht, als er halten kann.« Er hob Sophie mit Schwung auf die Arme. »Er hat dich doch nicht erschöpft, oder?«

»Absolut nicht.« Sophie barg den Kopf an seiner Halsbeuge. »Das wird dir vorbehalten bleiben.«
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In der nächsten Folge …

… macht Maren eine ganz spezielle kulturelle Entdeckungsreise in Riga …

Dirty Riga – Caprice
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Unsere Empfehlungen – jetzt weiterlesen
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Inka Loreen Minden
DUNKLE LEIDENSCHAFT - SHADOWS OF LOVE
978-3-8387-4790-3

Lust auf Liebe - Shadows of Love, in sich abgeschlossene erotische Liebesgeschichten. Jeden Monat neu, als Romanheft und E-Book.

XL-Folge zum Start der neuen Reihe!

In dieser Folge erhält die Raumausstatterin Mia Ferris vom reichsten Junggesellen Englands, dem Earl of Lindsay, das Angebot, einige Räume in seinem Schloss umzugestalten.

Voller Ehrgeiz und auch aus Neugierde auf den Hausherrn nimmt sie den Auftrag an - nur der Geheimhaltungsvertrag, den sie vorab unterzeichnen muss, macht sie stutzig. Was hat Nathan Sterling zu verbergen?

Die Frau des jungen Adligen kam einst unter mysteriösen Umständen ums Leben und es scheint ihn noch immer ein dunkles Geheimnis zu umgeben. Auch sonst ist der charmante Lord alles andere als ein biederer Landadeliger, wie die sexuell recht unerfahrene Mia schon bald feststellen muss …
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Kristina Wright
HÖHEPUNKTE - BRING MICH UM DEN VERSTAND
978-3-8387-5133-7

Kristina Wrights erotischen Geschichten knistern vor sexueller Spannung, Lust und Leidenschaft. Sie erzeugen ein prickelndes, drängendes Gefühl, das schreit: Ich will mehr!

Ob durch eine Mitfahrgelegenheit der besonderen Art, eine ungeplante Rast zu dritt oder einen Gästeservice der keine Wünsche übrig lässt …

Die in diesem E-Book enthaltenen erotischen Erzählungen »Bring mich um den Verstand« von Delilah Devlin, »Einsatzbefehl« von Craig J. Sorensen, »Vertraute Fremde« von Kate Pearce, »Bis der Sturm vorüber ist« von Erobintica, »Gästeservice« von Angela Caperton und »Unser ganz privates Champagnerzimmer« von Rachel Kramer Bussel stammen aus dem Taschenbuch »Höhepunkte«, herausgegeben von Kristina Wright.
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